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POLITIK 


Rentabilitatsfcrise: Dfe 7j»ki der 
Arbeitsplätze ist mden siebziger 
und frühen ach tzig e r Jahren in 
der Privatwirtschaft zurückge- 
gangen. Neue Steilen seien nor m 
den „staatlich a dministriert en** 
Bereichen ■ ents tandet^ ■s teifen die 
WbtschBfbrfa racbuDg ri ns ti t ute 
fest. Ursache: vor allem der Inve- 
sttüonsmangel aufgrund des Ren- 
äiteverfells. 

„Schnfiffel-Fhxgzeuge * : Frank- 

reichs Ex-Präsident . Giscard 
d’Estaing hat gestern a bwnH izn 
Fernsehen jede Verantwortung 
für die Schnüffel-Flugzeugaffare 
zurückgewiesen und Präsident 
Mitterrand beschuldigt, durch Lü- 
gen an die Macht gekommen zu 
sein und mit Lügen zu regieren. 

.Fall Kießling“: Der Anwalt des 
entlassenen Generals Kießling 
wird über die Erkenntnisse der 
SicheiheitshehSrden 'informiert, 
entschied Verteidigungsminister 
‘Worner. Das deutet darauf hin, 
daß Kießlings Antrag auf ein dis- 
ripHnargerichtliches Ver fahr en 
stattgegeben werden dürfte. (S.I 
und 6) 

Vertretung Un Vatikan? Polar er- 
wägt die Aufnahme diplomati- 
scher Beziehungen wim Vatikan. 
Das beiderseitige Verhältnis habe 
sich günstig entwickelt, sagt Vize- 
Außenminister Wiejacz. (S. 4) 

C-Waffen: Mit Skepsis wurde von 
NATO-Kreiseri mTfaüssel Mos- 
kaus Vorschlag- für ein Verbot 
chemischer Waffen in Europa auf- 
genommen. Mög licherweise han- 
dele es sich um ein Propaganda- 
Manöver. 


Schlüter bleibt: Der dänische Mi- 
nisterpräsident will nach dem 
Wahlerfolg der bürgerlichen Ko- 
alition wieder eine Vier-Parteien- 
Regierung bilden und dieselbe 
Wirtschaftspolitik fortsetzen, de- 
ren Ablehnung durch das Paria-’ 
ment zu vorgezogenen Wahlen ge- 
führt hatte. Schlüter gewann elf 

Van Halo hing», verfehlte flho r Hip 

absolute Mehrheit. 

Nene SS 28 : Seit ihrem Auszug 
aus den Genfer INF- und START- 
Verhandlungen haben die So- 
wjets nach Erkenntnissen der NA- 
TO neun neue SS-20-Systeme in 
Ostsibirien stationiert (S. 4) 

BCttelamerikn ^nmfe h h ip ge n: 
US-Präsident Ronald Reagan hat 
den Bericht der Kissinger-Kom- 
mission zu Mittelamerika „beein- 
druckend“ genannt und zugesagt, 
größere Anstrengungen zur Lö- 
sung der Krise zu machen. Der 
Bericht war ihm gestern ftffiwpll 
übergeben worden. 

General In Haft: Der ehemalige 
argentinische Präsident General 
Bignone ist wegen seiner angebli- 
chen Verantwortung für das „Ver- 
schwinden“ zweier Soldaten 1976 
verhaftet worden. 

Heute: Frankreichs' Verteidi- 

gungsminister Hernu besucht 
B erlin. - CDU-Präsidium berät in 
Bonn über wirtschaftspolitisches 
Konzept - Klausurtagung der 
Bonner CSU-Landesgruppe in 
Wildbad Kreuth. - Forschungsmi- 
nister Riesenhuber informiert 
über Ergebnisse der ersten 
Spacelab-Mission. - 



ZITAT DES TAGES 


' m Wir müssen zu der Einsichtkom- 
men, daß die heutigen ideologischen 
Anseinander se tanng en mit der zwei- 
ten Welt, die kommunistisch geleitet 
wird, nicht mit politischen, geschwei- 
ge denn mit militärischen Mitteln be- 
standen; werden können. Hier müssen 
wir die geistigen tu^^ei^chen Eräf- 
te einsetzen, die wfl besitzen, die 
wir aber bradiHegen lassen 

Der Untwipr WrfhW*J»f WÄber Kampe^' _ • 
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WIRTSCHAFT 


RWE: Das größte deutsche Ener- 
gieveraorgungsuntemehmen be- 
urteilt die Entwicklung im laufen- 
den Geschäftsjahr optimistisch 
und plant erneut eine Dividende 
von' acht DM pro 50-DM-Aktie. (S. 

.8)- . ...\ - . •. n ' : 

Innerdeutscher Handel: Die Net- 
toverbindlichkeiten der „DDR“ 
beliefen sich zur Jahresmitte 1983 
auf 4,7 Milliarden DM. 

US-Äuto Industrie: General Mo- 
tors faßt seine Pkw-Bereiche zu 
zwei eigenständigen Gruppen zu- 
sammen, von denen .eine vorwie- 
gend für Kleinwagen zustän d ig 
sein soIL, 

Datenverarbeitung; - IBM- 
Deuts chland - erzielte -1983 erst- 
mals einen Jahresumsatz von 
mehr als zehn Milliarden DM. 


Olefin: Hoechst will seine Liefer- 
verträge mit Cattex über 1985 hin- 
aus nicht veriangenx. 

Japan: Das reale Wirtschafts- 
wachstum wird im Fiskaljahr 1984 
(1. Aprü) etwa vier Prozent betra- 
gen, schätzen führende Fmanzin- 
stätute. • 

Rohstoffpreise: Nach einem An- 
stieg von acht Prozent 1983 rech- 
net die Bank ofAmericafiir dieses 
Jahr mit einer weiteren Erhöhung 
um fünf Prozent 

Börse: Trötz hoher Umsätze bil- 
dete. sich. am Aktienmarkt k eine 
einheitliche Tendenz. Auch der 
Rentenmarkt blieb uneinheitlich. 
WELT-Aktienindex 154,5 (154J)). 
Dollarmittelkurs 2,8258 <2^8235) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
367,75 (371,25) Dollar. 


KULTUR 


Flucht: Die tschechoslowakische 
. Schriftstellerin Iva Prochazka ist 
in den Westen geflohen. Da ihre 
Flucht den CSSR-Behorden aber 
erst am Dienstag - zehn Tage spä- 
ter - durch eine „Report-Sen- 
dung bekannt wurde, fandnoeh 
am Samstag die Uraufführung ih- 


res Stucks „Das allerletzte Leben“ 
in Cheb (Eger) statt (S. 13) 

Dürer ln Berlin: Eine Sammlung 
von 121 Zeichnungen Albrecht 
Dürers ist seit gestern im Kupfer- 
stichkabinett der Museen Preußi- 
scher Kulturbesitz zu sehen. 


SPORT 

Olympia: Erst 51 von etwa 85 Ath- . Eiskunstlauf Manuela Rüben aus 
leteri einri vom Nationalen Olym- Mannheim liegt bei den Europa- 
pischen Komitee für Deutschland meisterschaften nach Pflicht und 
für die Winterspiele in Sarajevo Kurzkür auf Platz drei Sie hat 
nominiert worden. (S: 12) eine Medaille fast scher. (S. 12) 

AUS ALLER WELT 


Herstatt-Pnweß: Nachdem der 
frühere Bankier Iwan Herstatt ge- 
stern wegen Erkrankung auch zu 
^■ifiom zweiten Prozeß in Köln 
-nicht erschienen ist, »wägt die 
Wirtschaftss^^ üm not- 

. felis per Vorfübrungsbefehl holen 
zu te»i(S.14) . 


Fhigzeogimglnek: Beim Absturz 
einer bulgarischen Vericehrsma- 
schine inSofia kamen 50 Men- 
schen ums Leben. Das Flugzeug 
kam aus Ost-Beriin. _ 

Wetten Stark bewölkt, Regen 
oder Schneeregen. 0 bis 4 Grad. 


AiiBorrlpim lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen lie ber Franz, was 
dann? - G.Bading über die SPD 
. md die 35^tttnden-Wöche S.2 

y^jahraanpfanz: Bürger und 
Prominente zum Ste fldichanf bei 
Bundespiärideat Carstens S.3 

Modribefr Westfidem SPD-Frak- 
tion brachte Bmenmimster Ar- 
beit Schnoor Niederlage bei S.4. 

ÜSA: Immer mehr Chinesen stu- 
dieren in Amerika; AusteusehprtK 
drfnntert . • 5.5 


Forum: Personalien und Lerer- 
briefe an die Redaktion da 
WELT. Wort des Tages ' . “ • 


„Nabest: USSenatoren warnen 
tot Truppenabzug -aus Libanon; - 
mehr Militärhüfe empfohlen S. 6 

Indastriepolitifc Paris und die 
Realität - Leitartikel v on Joachim 
Scbaufoß S.7 

Tennis Für das .HMtentemier 
des Jahres“ in'New York bereite- 
tai sich die Stars nicht vor. S.1Ä 

Fernsehen: Der lebte Koffer war 
ihre Heimat - Üb» den Klm 
„Bomben aufBeriin“ S.12 

Zwiesprache in Ostairopa: .Der 
Glockenlaufer“, emFümüber die 
Daitschemm Siebenbürgen S.13 


Institute: Strukturwandel 
durch mehr Marktwirtschaft 

Zurückhaltende Lohnpolitik empfohlen / Skepsis über kürzere Arbeitszeit 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Nicht durch mehr, sondern durch 
weniger staatliche Eingriffe kann die 
deutsche Wirtschaft die Anpassung 
an die veränderten internationalen 
Rahmenbedingungen meistern. Die- 
se Einschätzung zieht sich, wenn 
auch mit unterschiedlichen Nuancen, 
durch jeden der fünf Strukturberich- 
te, die jetzt von den wirtschaftswis- 
senschaftlichen Forschungsinstitu- 
ten vorgelegt worden sind. 

Danach hat es seit 1960 zwar erheb- 
liche Veränderungen in der deut- 
schen Volkswirtschaft gegeben, der 
Strukturwandel muß jedoch weiter- 
gehen, wenn die internationale Wett- 
bewerbsfähigkeit, die vor allem we- 
gen eines technologischen Nachhol- 
bedarfs m Teilbereichen als bedroht 
angesehen wird, gesichert werden 
soll Das Münchner Ifo-Institut er- 
wartet für die nächsten Jahre keine 
bessere Angebotspalette der deut- 
schen Firmen. 

Die Gutachter votieren, was vom 
Bundeswirtschaftsministerium in ei- 
ner ernten Stellungnahme besonders 
herausgestrichen wird, für Wachs- 
tum, Strukturwandel und marktwirt- 
schaftliche Steuerung. Erhaltungs- 
Subventionen weiden pinheltig abge- 
lehnt 

Ein Plädoyer für eine Investitions- 
lenkung findet sich in den Gutachten 
nicht Allerdings fordert das Deut- 
sche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW) in Berlin vom Staat 
den Einsatz mvestitionswirksamer 
Mittel, Subventionen eingeschlossen. 
Dabei wird an eine zielgerichtete Um- 


schichtung der Subventionen 
gedreht 

Enfmdustrialisienmg: „Die struktu- 
relle Entwicklung der deutschen 
Wirtschaft in den siebziger und frü- 
hen achtziger Jahren ist durch einen 
Prozeß der Ritin Hiij rtTialiBiorirnfl al- 
so eine Rückbildung des gewerbli- 
chen, überwiegend Privatwirtschaft 
lieh organisierten Teils der Volks- 
wirtschaft, gezeichnet“, schreibt bei- 
spielhaft das Rheinisch- Westfalische 
Institut für Wirtschaftsforschung 
(RWI). Von 1970 bis 1982 sind danach 
in den Branchen des verarbeitenden 
Gewerbes, vorwiegend also in der 
Industrie, knapp 1,7 Millionen Ar- 
beitsplätze verlorengegangen, vor- 
wiegend in jenen Sektoren, die be- 
sonders stark in den internationalen 
Wettbewerb eingebunden sind. Hin- 
zu kamen Aifreitsplatzveriuste im 
Bergbau, im Baugewerbe und in der 
Landwirtschaft. „Neue Arbeitsplätze 
entstanden im wesentlichen nur in 
den staatlich administrierten, der Ef- 
fizienzkontrolle durch die Markt- 
steuerung weitgehend entzogenen 
Bereichen“, betont das RWL 

Ursachen: Die Gründe für diese Ent- 
wicklung lassen sich ni/»ht auf pinpn 
Nenner bringen. So steckt die deut- 
sche Wirtschaft nach Ansicht des 
Kieler Instituts seit Anfang der sieb- 
ziger Jahre in einer Rentabilitätskri- 
se. Mit drei Renditeverfall hat sich 
die private Investitionstätigkeit ver- 
langsamt Nach Berechnungen des 
Bprlinpr Instituts waren allein für die 
Deckung der Investitionsnachfrage 
binnen zweier Jahre 720000 Perso- 


nen weniger erforderlich als 1980. Zu- 
sätzlich hat danach die Nachfrage des 
Staates die Beschäftigungsprobleme 
verschärft 

Daneben verweisen die Institute 
auf wachsende staatliche Regulierun- 
gen, auf die teilweise Freigabe der 
Wechselkurse und auf die zweimalige 
Verteuerung des Rohöls. Dazu kom- 
men der T ^hnlrn s tpndruelr^ die Starr- 
heit der TJihne nach unten und ihre 
zu geringe Differenzierung nach 
Branchen und Qualifikation. Über- 
dies wurde zuviel Sachkapital für 
konsumtive Zwecke verwendet 
Verlust an Wettbewerbsfähigkeit: 
Deutsche Unternehmen bieten auf 
ausländischen Märkten hauptsäch- 
lich Investitionsgüter an. Nach Anga- 
ben des Berliner Instituts ist der An- 
teil deutscher Produzenten am ge- 
samten Investitiocsgütermarkt zwi- 
schen 1970 und 1982 um fünf Prozent- 
punkte auf 16 Prozent gestiegen. Bis- 
her ist die Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Wirtschaft nach dem Ur- 
teil dieser Wissenschaftler gut gewe- 
sen, Sorge bereitet jedoch die Zu- 
kunft. Wichtige - gerade auch zu- 
kunftsorientierte - Branchen mußten 
Marktanteüsveriuste und sinkende 

Kypor tantpilp hinnphmpn 

Forschung und Entwicklung: In 
Deutschland wird zwar die For- 
schung und Entwicklung nach Anga- 
ben des Mi'mrhnpr Instituts durchaus 
auf wachsende Technologiefelder 
orientiert, doch scheut das deutsche 
Forschungsmanagement offenbar die 
Risiken, die in der Bearbeitung völlig 
neuer Themen liegt In der Regel 
• FöttatawgSeiief 


Zhao nennt Taiwan „Haupthindernis“ 

Thema soll während des USA-Besochs aber nicht weher öffentlich erörtert werden 


DWJrtr, Washington/Peking 

C hina« Ministerpräsident Tlhan Zy- 
ang hat bei seinem Besuch in Wa- 
shington die Haltung der US-Regie- 
nmg zu Taiwan als „das Haupthin- 
dernis“ für bessere Beziehungen zwi- 
schen drei USA und der Volksrepu- 
blik China bezeichnet Zugleich ka- 
men US-Präsident Ronald Reagan 
und der chinesische Premier nach 
. amtlichen Angaben überein, die Aus- 
tragung ihrer Gegensätze in der Tai- 
wan-Frage auf Gespräche hinter ver- 
schlossenen Türen zu beschranken. 

In der ersten 70minütigen Begeg- 
nung mit Reagan batte Zhao, wie die 
chinesische Nachrichtenagentur Xin- 
hua gestern berichtete, erklärt, sein 
Land sei nicht bereit, einem anderen 
Tj>nH die Zusicherung zu geben, daß 
es sich zur Lösung des Taiwan-Pro- 
blems ausschließlich friedlicher Mit- 
tel bedienen werde. Die chinesische 
Führung spricht zwar schon seit Jah- 


ren nicht mehr von der „Befreiung“ 
Taiwans und hat an ihre Stelle den 
Begriff „Wiedervereinigung" gesetzt, 
doch interpretieren politische Beob- 
achter die Worte Zhaos so, daß Pe- 
king auch nicht bereit ist, einen for- 
mellen Gewaltverzicht zu erklären. 

Nach Angaben amerikanischer Re- 
gierungsvertreter ist die entschiede- 

seitesT ™ 

Wille zvr Partnerschaft 

ne Betonung, die Zhao auf die Tai- 
wan-Differenzen gelegt habe, nicht 
überraschend gekommen. Reagan 
habe Zhao geantwortet, daß die USA 
zu ihren Verpflichtungen gegenüber 
„alten Freunden" wie Täiwan stün- 
den. 

Beide Seiten beschrieben ihre Ge- 
spräche als „offen“ und „sehr nütz- 
lich“. Die „Erschütterungen und Un- 
sicherheiten“, d ene n die Beziehun- 


gen in den fünf Jahren seit Anbah- 
nung der Normalisierung ausgesetzt 
gewesen seien, seien den „Interessen 
der beiden Volker und dem Weltfrie- 
den“ nicht förderlich gewesen, sagte 
Zhao. Reagan erklärte, die USA und 
die Volksrepublik stünden „auf ge- 
meinsamem Boden“ beim Streben 
nach Frieden und dem Widerstand 
gegen sowjetischen Expansiomsmus. 

DW. Bonn 

Mit heftigen Angriffen gegen Pe- 
king haben Moskauer Zeitungen auf 
den USA-Besuch des chinesischen 
Premiers reagiert Sowohl die „Pra- 
wda" als auch die „Iswestqa“ be- 
schuldigten China .einer „Reaktivie- 
rung“ seiner engen politischen Bezie- 
hungen zu den USA. Die Kritik der 
sowjetischen Presse an Peking war 
im Dezember 1983 aufgeflammt 
nachdem Moskau Peking eine pro- 
westliche Haltung in der Frage der 
Abrüstung vorgeworfen hatte. 


Schlüter verfehlte stabile Mehrheit 

Dänemarks bürgerliche Koalition verbesserte bei den Wahlen ihre Position 


DWVgtm, Kopenhagen 

Bei den vorgezogenen Pariaments- 
wablen in Dänemark konnte der kon- 
servative. Ministerpräsident Poul 
Schlüter seine bürgerliche Vier-Par- 
teien-Regterung zwar stärken, ver- 
fehlte aber knapp eine stabile Mehr- 
heit im Folketing. Die Mitte-Rechts- 
Koalition ist somit weiterhin nicht 
nur auf die Unterstützung der Radi- 
kal-Liberalen, sondern auch der 
rechtsgerichteten Fortschrittspartei 
angewiesen, die mit den Sozialdemo- 
kraten Schlüters Sparbudget abge- 
lehnt und den 17. Urnengang seit 
Kriegsende ausgelöst hatten. 

Die vier Regierungsparteien konn- 
ten die Zahl ihrer Mandate um elf auf 
76 der insgesamt 179 Sitze des Parla- 
ments erhöhen. Für Schlüter bedeu- 
tet der Wahlausgang wiwn persönli- 
chen Tri umph: Seine Konservative 
Volkspartei konnte sich von 26 auf 42 
Mandate verbessern. Dies dürfte vor 


allem auf Kosten der Fortschrittspar- 
tei des Steuerrebellen Mogens Gli- 
strup gegangen sein, die von 16 auf 
sechs Sitze schrumpfte. 

Stärkste Partei blieben die Sozial- 
demokraten des früheren Minister- 
präsidenten Anker JÖrgensen. Mit 
dem Rückgang um zwei auf jetzt 57 

SEITE 2: 

Unruhige Zeiten 

ManHafa» hielt sich ihr Verlust in 
Grenzen. 

Die Wahlbeteiligung betrug 88,4 
Prozent Verschiedene Splitterpartei- 
en, wie die Kommunistische Partei, 
die M , flnrigb»n.Leninistpn l die Stalini- 
sten und die Steuerpartei, konnten 
nur null bis 1,5 Prozent der Stimmen 
erringen. Sie kamen damit, nicht über 
die Zwei-Prozent-Hürde und werden 
im neuen Parlament nicht vertreten 
sein. 


Politische Beobachter bezeichne- 
ten das Wahlergebnis als starken Ver- 
trauensbeweis für Schlüter. Dieser 
wollte Königin Margrethe nach eige- 
nen Angaben noch am Mittwoch sei- 
nen Entschluß rmtteilen, im Amt zu 
bleiben. Insgesamt werden im neuen 
Parlament wieder neun Parteien ver- 
treten sein. Die Konservativen erziel- 
ten ihre größten Zugewinne in ländli- 
chen Gebieten. Die Sozialdemokra- 
ten behaupteten ihre Stellung in den 
Städten, wo sich Dänemarks hohe 
Arbeitslosenquote von 10,7 Prozent 
am stärksten bemerkbar macht 
Sowohl Schlüter als auch Jörgen- 
sen hatten vor den Wahlen versichert, 
daß sie versuchen wollten, ein politi- 
sches Chaos zu vermeiden. Das 
Zünglein an der Waage dürfte künftig 
die Radikale Venstre-Partei spielen, 
die den Wirtschaftskurs Schlüters 
mittrug. Sie gewann einen Sitz hinzu 
und hat nun zehn Mandate. 


Rogers weist Apels Vorwürfe zurück 

- NATO-Oberbefehlshaber wollte Stelle eines deutschen Stellvertreters nicht streichen 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

NATOOberbefehlshaber General 
Bemard Rogers hat den Vorwurf des 
ehemaligen Verteidigungsministers 
Hans Apel (SPD) zurückgewiesen, er, 
Rogers, habe die Streichung der Stel- 
le seines deutschen Stellvertreters 
betrieben. Durch einen Sprecher ließ 
Rogers eiklären, er habe niemals ver- 
sucht, den Stehvertreteiposten strei- 
chen zu lassen. Apel hatte seinen 
Vorwurf im Zusammenhang mit der 
Entlassung des Vifir-Steme-Generals 
Günter Kießling erhoben. 

Der Sprecher vonRogers sagte wei- 
ter, Apd habe die länge offenbar 
verwechselt Bei der vom NATO-Rat 
angeordneten Reorganisation des al- 
liierten Oberkommandos SHAPE ha- 
be Rogers die Streichung der Stellen 
von zwei stellvertretenden Stabs- 
chefs vorgeschlagen, Dienstposten, 
die erheblich unter dem Posten eines 


stellvertretenden Oberbefehlshabers 
angesiedelt sind. Der NATO-Rat habe 
sich diesem Vorschlag jedoch nicht 
angeschlossen. 

In informierten Kreisen wurde dar- 
an erinnert, daß Rogers im Septem- 
ber hocherfreut auf die Mitteilung 
der Bundesregierung reagierte, sie 
beabsichtige - den jetzt vorzeitig in 

SEITE 6: 
Kripo-Berichte 

Pension geschickten General Gün- 
ter Kißling am L April 1984 durch 
den jetzigen Generalleutnant Hans- 
Joachim Mack zu ersetzen. Rogers, 
der Mark seit Jahren dienstlich' ge- 
nau kennt, übermittelte diesem spon- 
tan eine Einladung zum Abendessen. 
Daraus gehe hervor, daß ihm sehr 
wohl an »inan deutschen Stellvertre- 
ter gelegen sei, allerdings einen, der 


dem hohen Standard entspreche, der 
bei SHAPE von Generalen erwartet 
werde. Rogers wisse, daß Mack die- 
sen Erwartungen entspreche. 

Die Ernennung Kießlings znm 
Vter-Steme-General und seine Nomi- 
nierung als Stellvertreter von Rogers 
wurde zum 1. Aprü 1982 von Apel 
veranlaßt Darin sieht man in infor- 
mierten Kreisen auch den Grund für 
den Angriff Apels auf Rogers. Offen- 
bar habe Apel davon ahtenken wol- 
len, daß er den General mit Billigung 
des damalig en Bundeskanzlers 
Schmidt auf diesen Posten gebracht 
habe. In rifrsym Zusammenhang 
wurde auch darauf hingewiesen, daß 
unter den SPD-Vertddigungsmini- 
stem Parteierwägungen die Perso- 
nalpolitik der Bundeswehr nachhal- 
tig beeinflußt hätten. Es habe rieh 
herausgestellt, daß Kießling auf den 

■ Fortsotzung Saite 6 


DER KOMMENTAR 

Plus Ui 


HANS-JURG 

A uch nach der Lektüre 
dessen, was die fünf wirt- 
schaftswissenschaftlichen 
Forschungsinstitute in ihren 
Strukturberichten zusam- 
mengetragen haben, besteht 
für die deutsche Wirtschaft 
kein Grund, in Sack und 
Asche zu gehen - selbst wenn 
sich hier und da der Eindruck 
aufdrängt Die Gutachter ha- 
ben eine ganze Latte von 
Schwachstellen herausgear- 
beitet, zum Beispiel die be- 
drohte Wettbewerbsfähigkeit 
aufgrund eines teilweisen 
Technologierückstandes, die 
Investitionsschwäche oder 
den Abbau von Arbeitsplät- 
zen. Aber sie haben auch eini- 
ges gefunden, das beruhigend 
wirkt, sogar hoffnungsvoll 
stimmt 

Dazu zählt vor allem der 
Umstand, daß sich diejenigen 
Bereiche am besten behaup- 
ten und auch die besten Zu- 
kunftschancen haben, in de- 
nen die staatlichen Eingriffe 
gering waren, in denen also 
der Marktmechanismus das 
Geschehen prägte. Das ist 
nicht ohne politische Pikante- 
rie. Vor sechs Jahren hatte bei 
dem Beschluß, eine Struktur- 
berichterstattung einzufüh- 
ren, die in der SPD weitver- 


Reagan schlägt 
Viererkonferenz 
über Korea vor 

DW. Washington/Tokio 

Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan hat eine Viererkonfe- 
renz zur Stabilisierung' der Lage ln 
Korea unter Einschluß der Volksre- 
publik China vorgeschlagen. Reagan 
antwortete damit bei e inem Essen zu 
Ehren des sich in Washington aufhal- 
tenden chinesischen Ministerpräsi- 
denten Zhao Ziyang auf einen zuvor 
bekanntgewordenen Vorschlag 
Nordkoreas für eine Dreierkonferenz, 
an der Südkorea und die USA betei- 
ligt werden sollten. 

Seoul hat sich in einer ersten Stel- 
lungnahme kritisch über den Vor- 
schlag Pjöngjangs geäußert Im An- 
schluß an Beratungen über den Vor- 
stoß Nordkoreas sagte der Minister 
für Wiedervereinigungsfragen, Son 
Jae Shik, es gebe keine aufrichtige 
Grundlage für die Aufnahme eines 
Dialogs mit dem Norden. 

Das nordkoreanische Konferenzan- 
gebot war über Radio Pjöngjang be- 
kanntgemacht worden und sowohl 
an die USA als auch an die von 
Pjöngjang nicht anerkannte Regie- 
rung Südkoreas adressiert Die Drei- 
erkonferenz solle entweder in Pan- 
munjon oder an einem anderen Ort 
gemeinsamer .Übereinkunft stattfin- 
den. Als VerhaxuUungspunkte nannte 
Pjöngjang die Unterzeichnung eines 
Friedensvertrages zwischen Nordko- 
rea und den USA, den Abzug der US- 
Truppen aus Südkorea, die Unter- 
zeichnung eines Ni cht-Angriffs-Pak- 
tes beider koreanischer Staaten so- 
wie die Einberufung einer gesamtko- 
reanischen Konferenz mit dem Ziel 
der Wiedervereinigung. 

Sexte 2: Fernöstliche Fiktion 



breitete Absicht Pate gestan- 
den, die Investitionslenkung 
auszubauen. Für das Verlan- 
gen nach noch mehr Dirigis- 
mus läßt sich aus diesem Gut- 
achten jedoch kein Honig sau- 
gen, auch nicht für eine 
Wachstums- und Technolo- 
giefeindlichkeit oder eine Ab- 
lehnung jeder Veränderung. 
Auf den Tischen liegen Plä- 
doyers für Wachstum und 
Strukturwandel, vor allem je- 
doch für mehr Marktwirt- 
schaft und mehr Flexibilität. 

A ber dies bedeutet keines- 
falls, daß die angespro- 
chenen Unternehmer, Ge- 
werkschafter oder Politiker 
die Hände in den Schoß legen 
können, weil es konjunkturell 
läuft Sie müssen umdenken. 
Von den Unternehmern wird 
mehr Mut erwartet in neue 
Bereiche vorzustoßen. Die 
Gewerkschaften sollten der 
Umverteilung und Lohnnivel- 
lierung abschwören. Und die 
staatlichen Instanzen sollten 
den Spielraum für Eigenin- 
itiativen ausweiten, indem sie 
sich aus der Wirtschaft zu- 
rückziehen. Im freien Wettbe- 
werb hat sich die deutsche 
Wirtschaft stets recht gut be- 
hauptet Und eben dies ist die 
Botschaft, die allein schon 
diese Gutachten rechtfertigt 


Hussein sucht 
Abstimmung 
mit der PLO 

DW. Amman 

König Hussein von Jordanien hat 
seine Entschlossenheit bekräftigt 
den Dialog mit der PLO fortzusetzen. 
Bei der Ernennung von Ahmed Obei- 
dat, der zuvor Innenminister war, 
zum neuen Premierminister bezeich- 
nete der Monarch die PLO als einzige 
und legitime Vertreterin des palästi- 
nensischen Volkes. 

In der Ernennungsurkunde Obei- 
dats heißt es, die „expansionistische“ 
Politik Israels betreffe vor allem Jor- 
danien und die Palästinenser, des- 
halb müsse man mit der PLO eine 
gemeinsame Formel für politisches 
Handeln finden. Neuer Außenmini- 
ster ist Taher al Masri, der aus dem 
israelisch besetzten Gebiet s tamm ! 

Durch die Umbesetzung des Kabi- 
netts unterstreicht Hussein seine 
Entschlossenheit, in Abstimmung 
mit der PLO eine Konzeption durch- 
zusetzen, die Jordanien die Vorherr- 
schaft über die Palästinenser in den 
von Israel besetzten Gebieten sichern 
soll Zu diesem Zweck möchte Hus- 
sein auch eine neue Abgeordneten- 
kammer in Amman einberufen, de- 
ren Mitglieder zur Hälfte aus Palästi- 
nensern in den aus Israel besetzten 
Gebieten bestehen soIL Jerusalem 
sieht in den Plänen Husseins ein Un- 
terlaufen der im Friedensvertrag von 
Camp David ausgehandelten Autono- 
mielösung für die Bewohner der be- 
setzten Gebiete. 

Die starke SteQuog des neuen Mini- 
sterpräsidenten in Amman wird un- 
ter anderem dadurch unterstrichen, 
daß Obeidat auch zum Verteidi- 
gungsminister ernannt wurde. 

Seite 5: Schwäche Arafats nutzen 
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auf gut 

Gaffe! ist cfie Kölsch-Spezialität, 

durch die der A u ‘ 

volle Zeichens! 

Bei diesem 
Spfeenbier 
schätzt man den 
unverwechsel- 
baren Charak- 
ter, den ange- 
nehm herben 
und herrlich 
erfrischenden 
Geschmack. 




Gaffel-Kölsch ist hell und ober- 
— rtüriieh rein und 
eraus bekömm- 
lich. Aus der 
Flasche ebenso 
wie vom Faß. 
Sne echte Köl- 
ner Traditions- 
marke, die 
besser nicht 
sein kann. 


fiölsdi 



Die feine 
perialität 
Ausgezeichnet 
im Geschmack. 
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Moskauer Purzelbäume 

Von Berat Conrad 

D ie sowjetischen Medien haben es nicht leicht Einerseits 
sind sie gehalten, den „prinzipiellen“ Friedens- und Ver- 
handlungswillen ihrer Parteioberen zu betonen. Andererseits 
dürfen sie nicht nachlassen, die negativen Folgen der westli- 
chen Nachrüstung mit dunklen Farben an die Wand zu malen. 

Dabei unterliegen die Autoren einem für sie unangenehmen 
Erklänmgszwang: Bis Dezember hatten sie vorausgesagt, die 
Stationierung von Pershing-2-Raketen und Marschflugkörpern 
in Westeuropa würde eine akute Kriegsgefahr heraufbeschwd- 
ren. Nun hat die Stationierung tatsächlich begonnen - aber das 
Leben geht weiter, von Krieg ist keine Rede. 

Dieses Dilemma führt zu widersprüchlichen Aussagen, oft 
sogar zu rhetorischen Purzelbäumen. Besonderen Anstoß er- 
regt in Moskau Helmut Kohl, der laut Auslandsagentur Nowo- 
sti „durch Femsehlacheln und einen gespielten Optimismus“ 
vergessen machen will, „daß er sozusagen mit eigenen Händen 
in den Boden der Bundesrepublik eine Sprengladung vergra- 
ben“ habe, die das ganze Land in die Luft jagen konnte. 

Das ist blumiger Unsinn, der die vieltausendfachen Spreng- 
ladungen im Boden der Sowjetunion geflissentlich außer acht 
läßt Ebenso grotesk wirkt die Behauptung Radio Moskaus, 
vor der Bundestagswahl im letzten Jahr habe die CDU/CSU- 
FDP-Koalition überhaupt nicht von Raketen gesprochen. „Das 
kam erst später, erst dann, als die Wahlstimmen ausgezählt 
waren.“ 

So kurz kann kein Gedächtnis sein, daß es sich nicht daran 
erinnerte, wie eindringlich Kohl und sein Koalitionspartner 
Hans-Dietrich Genscher schon vor der Wahl - auch gegenüber 
den Sowjets - auf die Notwendigkeit der Nachrüstung für den 
Fall einer Nichteinigung in Genf hingewiesen haben. 

Daraus resultiert die Berechenbarkeit der Bonner Politik, 
und es zeugt von geradezu galoppierender Sprachverwirrung, 
wenn der Moskauer Rundfünk eben diese Berechenbarkeit 
unter Hinweis auf den Beginn der Raketenstationierung in 
Frage stellt Demnach wäre der unehrlich, der zu seinem Wort 
steht - nach dem ungeschriebenen Leitmotiv sowjetischer 
Dialektik, „daß nicht sein kann, was nicht sein darf“. 


Prälat am Potomac 

Von Thomas Kielinger 

I st der Himmel eingestürzt? Hat der Präsident das Wohl des 
Landes aufs Spiel gesetzt? Betrachtet man die wütende 
Reaktion aus amerikanischen Kirchenkreisen, dann liegen sol- 
che Vermutungen nahe. Aber was hat Ronald Reagan wirklich 
verbrochen? Er hat diplomatische Beziehungen mm Heiligen 
Stuhl, zum Vatikan also, aufgenommen, „der Regierung eines 
unabhängigen Stadt-Staates, der als solcher von 107 anderen 
Landern anerkannt wird“, wie das State Department vorsichts- 
halber angemerkt hat 

Die Erklärung mag die Experten des State Department 
befriedigen, für viele Amerikaner bleibt das Ganze eine Her- 
ausforderung. Für sie ist der erste Zusatz ihrer Verfassung, der 
die „Errichtung einer Religion“ untersagt, ein hohes Gut Staat 
und Kirche gelten in diesem Land als unvereinbar - wie Feuer 
und Wasser. 

Keine staatliche Schule, in der vor Weihnachten Lieder 
religiösen Inhalts gesungen werden dürfen. „Jingle Beils“ - ja. 
„Zu Bethlehem geboren“ - um Himmelswillen, nein. Der rein- 
ste Verfassungsbruch. Um nichts wird inbrünstiger gestritten 
als um die Frage, ob in den öffentlichen Schulen vor Unter- 
richtsbeginn gebetet werden darf. Es darf nicht, bisher jeden- 
falls. Ronald Reagan will das ändern. Er hat es aber noch nicht 
geschaßt 

Und nun ein amerikanischer Botschafter beim Vatikan und 
ein römischer Kardinal im Weißen Haus: Baptisten, Methodi- 
sten, jüdisch-kirchliche Kreise, Episkopalier, Fundamentali- 
sten aller Couleur laufen Sturm. Die Verfassung sei mißhan- 
delt, eine Religion - der Katholizismus - in Amerika errichtet 
worden . . . Selbst die katholische Bischofskonferenz halt sich 
zurück. Man möchte nicht erneut zum Objekt der Diskriminie- 
rung werden. Und unbedingt glücklich über einen offiziell 
installierten päpstlichen Prälaten, der einer aufsässigen US- 
Kirche mehr auf die Finger schauen kaim, ist man auch nicht 
Dennoch hat Ronald Reagan mit sicherem Instinkt das 
Richtige getan. Die Mehrheit der Amerikaner teilt längst den 
universellen Respekt für den Papst und seine moralisch- 
politische Autorität 


Fernöstliche Fiktion 

Von Manfred Neuber 

D er Amerika-Besuch des chinesischen Ministerpräsidenten 
Zhao bringt Bewegung in die fernöstlichen Tabuzonen 
von Korea bis Taiwan, Seit Peking und Washington ungezwun- 
gen miteinander umgehen, bewirkt dies auch eine Entkramp- 
fung der gestörten Verhältnisse im Umfeld des Reiches der 
Mitte. 

Wenn Kommunisten von Wiedervereinigung reden, ist er- 
höhte Wachsamkeit geboten. Vietnam hat gezeigt, daß es auf 
die Unterjochung dis vorher freien Teils hinausläuft Das 
Qrwell-Regime in Pjöngjang plant nichts anderes, wenn es die 
Überwindung der Teilung Koreas vorschlägt Eine freie Ent- 
scheidung über die Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung 
hätte keine Chance. 

An dem Vorstoß Nordkoreas fallt zweierlei auf: das zeitliche 
Zusammentreffen mit dem Zhao-Besuch in den USA, was auf 
einen Wink aus Peking schließen lassen könnte, und die Einbe- 
ziehung Südkoreas in Verhandlungen über die waffenstarren- 
de Halbinsel. Pjöngjang ging bisher von der Forderung aus, 
über Seoul hinweg mit den Amerikanern zu verhandeln. 

Diese Fiktion rührt vom Waffenstillstand nach dem Korea- 
Krieg 1953 her, der zwischen China und Nordkorea auf der 
einen Seite und den USA im Namen der UNO-Streitmacht auf 
der anderen geschlossen wurde. Südkorea trat nicht als Signa- 
tar auf; seine Regierung fordert jedoch seit Jahrzehnten Ver- 
handlungen mit Nordkorea über menschliche Erleichterungen 
in der brutal gespaltenen Nation. 

Indem Pjöngjang mm Dreier-Gespräche mit Washington 
und Seoul über den US-Abzug, einen Nichtangriffspakt und 
das Ziel der Wiedervereinigung vorschlägt, mußte der „Große 
geliebte Führer“ Kim H Sung über den Schatten seines Allein- 
vertretungsansprüchs springen. Es ist nicht auszuschließen, 
daß es sich um Vorwehen des Machtkampfes um seine Nach- 
folge handelt US-Präsident Reagan setzte gleich eins drauf 
und brachte China als Vierten ins SpieL 
Übrigens: Genau am Vorabend des Anschlags auf die Füh- 
rung Südkoreas beim Staatsbesuch in Birma, den Nordkorean- 
er im Oktober verübten, lockte Pjöngjang mit zweiseitigen 
Gesprächen... 
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„Jetzt wissen wir, wo's langgeht!" 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Lieber Franz, was dann? 


Von Günther Bading 


D ie Front wankt schon, ehe der 
Kampf noch richtig begonnen 
hat Da glaubten die Gewerkschafter, 
voran die IG Metall, mit der Forde- 
rung nach der 35-Stunden-Woche 
endlich das große Thema entdeckt zu 
haben, mit dem alles wieder gut zu 
machen sei, was man in den vergan- 
genen mageren Jahren an Unbill hat- 
te erleben müssen: Die Mitglieder 
würden für eine solche Forderung 
ebenso zu motivieren sein wie vor 
Jahren für den freien Ramateg beim 
Kampf um die Fünf-Tage-Woche; ja, 

man könnte sogar hoffen den durch 

Arbeitslosigkeit und Unzufriedenheit 
mit mageren Tari&rgebnissen ver- 
stärkten Mitgliederschwund zu stop- 
pen; Erfolgserlebnisse stünden ins 
Hang glaub ten die Funktionäre, als 
sie das Zeichen der strahlenden (war- 
um allerdings halb verdeckten?) Son- 
ne mit dem Slogan „35-Stunden- 
Woche“ ersannen. Nicht zuletzt 
glaub te" sie, a uch mit den Genossen 
der — RinheH ggevy erkKchaft hin oder 
ha - immer noch bevorzugten SPD 
ließe sch der enge S cfauttea r schhiß 
wieder hersteilen, der in den Zeiten 
der sozialdemokratisch geführten Re- 
gierungen verloren gegangen war, als 
sozialistische Wunschträume wie 
Glas an der Betonmauer der Realität 
zerschellten. 

So weit die Ausgangslage am ge- 
werkschaftlichen Sandkasten. Und 
nun die für die Funktionäre grausa- 
me Wirklichkeit Nichts von den Tag- 
träumen ist wahr geworden. Die Mit- 
gliederzahlen gehen nach wie vor zu- 
rück (man spricht davon, daß die IG 
Metall per Saldo im vergangenen 
Jahr 120 000 Beitragszahler verloren 
habe), die Ausgaben für die erhoffte 

fant>ralm nh iTmachiing gewerk- 

schafltichen Engagements - ge- 
schätzt auf bisher drei bis vier Millio- 
nen Mark für Poster, Plakate, An- 
stecker und öfPenthcheWerbefläcben 
- scheinen nach Süvester-Art in bun- 
tem Sprühregen zerplatzt zu sein. 
Und nun noch Peter Glotz. 

Der SPD-General hat mit seiner 
Aufkündigung des engen Schulter- 
schlusses mit den auf Arbeitszeitver- 
kürzung erpichten Gewerkschaftern 
den wohl als genial gedachten Feld- 
zugsplan des TG- MBtgll- 'Viap gpnpTals 
Franz Steinkühler von hinten aufre- 
roUt Dachte der Metaller noch an ei- 
ne dem Schbeffen-Plan gleiche, weit 
ausholende einzige Stoßbewegung 
durch die erstarrten Stellungen der 
Arbeitgeber, die jedem Verlangen 

nach Veränderung der Arbeitszeit an- 
geblich nichts als die veraltete Waffe 
des unbegründeten „Nein“ entgegen- 
zusetzen hatten, so zog es der Partei- 


general vor, die Front zu begradigen, 
kleinere Stellungen nicht zu vernach- 
lässigen, den Stoß in Richtung Ar- 
beitszeitverkürzung nteht konzen- 
triert auf die Wochenstunden sondern 

ganzaTlgiwnpin m f ühren Mgn müss e 

die Unterschiede der Branchen »tm? 
Wirtschaftszweige nicht außer acht 
lassen, begründete Glotz sein Aus- 
scheren aus der von der IG Metall so 
sorgfältig geschmiedeten Phalanx 
der Wochenarbeitszeitkrieger, zu der 
inzwischen nicht nur die Mehrzahl 
der 17 Einzelgewerkschaften, son- 
dern off enkundig auch die DGB- 
Führung und - bisher-Teüe der SPD 
gehörten. 

Volkswirtschaftlich hat Peter Glotz 
völlig recht Das aber ist es nicht al- 
lein. Glotz ist ein er fahren er Wahl- 
kämpfer. Er weiß, daß ein politisch so 
befrachteter Tarifkonflikt wie der um 
die kürzere Wochenarbeilszeit letzt- 
lich auch politische Sieger und Ver- 
lierer haben wild. Und ef nimmt j ene 
Umfragen ernster als" die Gewerk- 
schafter, aus denen der Mange l an 
Begeisterung für das 35-Stunden-Ziel 
überdeutlich abzulesen ist Geht der 
Stoß gegen die neue Regierung, die ja 
nicht zufällig von Gewerkschaftern 
und SPD dem Arbeitgeberlager „zu- 
geordnet" wird, ins Leere, dann wird 
ni cht da s Bild des Kanzlers ange- 
kratzt, sondern sein Wort von der „tö- 
richten“ Forderung nach fünf Sten- 
den weniger Arbeit pro Woche für 
denselben Lohn erweist sich im 
Nachhinein als prophetisch, als wahr 
- als Wort des Siegers. Die SPD ist 
ohnehin auf der Verliererstraße, sät 
sie sich mit ihrem Sprung auf das 
Trittbrett der Friedensbewegung und 
der Grünen verkalkuliert hat Der 


Versuch, das Thema Umweltschutz 
für sie zu besetzen, scheiterte nicht 
zuletzt am vehenenten Vorstoß der 
CSU in dieses Feld. Glotz will sich 
nicht aiyh noch mit dem Kamp f um 
die „falsche“ Arbeitszeit isolieren. 


Die „Fün&nddreißiger“ bei den 
Gewerkschaftern scharen sich um die 
IG MetalL Das heißt aber nicht auto- 
matisch, daß diese größte deutsche 
Einzdgewerkschaft mit noch immer 
rund zweieinhalb Millionen Mitglie- 
dern auch konkret um die Fünf- 
Stunden-Kürzong kämpfen - sprich: 
streiken - wird. Da gibt es auch noch 
jpnp Woini» anf finmdsatrlcämp fr qp- 

gen die Arbeitgeba geradezu verses- 
sene IG Druck und Papier. Und diese 
hat sich auf dem letzten Gewerk- 
schaftstag etwas beschert, was jetzt 
Früchte tragen könnte: Sie braucht 
Imine Urabstimmung mphr für wwwi 
Arbeitskampf; die IG Mgfall aber 
kommt Harum fl ipht h ffurn. Da wäre 
es schon denkbar, daß die IG Metall 
in DGB-Solidarität der IG Druck mit 
Millionenbeträgen „aushilft“, wenn 
man selber im Kampf gegen die 40 
Stunden Arbeit pro Woche nicht wei- 
terknniTnt oder bei einer Urabstim- 
mung am Unwillen der eigenen Basis 
scheitert 



Hat die Front begradigt: SPD- 
General Glotz 
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Daß dieser Unwillen vorhanden ist, 
bezweifelt niemand mehr im DGB. 
Man soll Umfragen nicht überbewer- 
ten. Trends allerdings vermögen sie 

nnfaimigpn Und was Bmpid nun in 

mehrmonatiger Beobachtung zutage 
gefördert hat, muß jenen noch ver- 
nünftig gebliebenen Funktionären in 
den FünfUnddreißiger- 

Gewerkschaften eigentlich die Ohren 
klingen lassen. Da hat es eine totale 
Umkehr gegeben. Je mehr für die 
35-Stunden-Woche getrommelt wor- 
den ist, um so mehr haben sich die 
Arbeitnehmer gegen diese Forderung 
und - konkret befragt - für mehr 
Lohn ausgesprochen. Verständlich, 
denn in «fen vergangenen drei Jahren 

wurden die ' Rpflk > inknmm<*n nur 

knapp gehalten. Man stelle sich vor 
Die IG Metall setzt eine Urabstim- 
mung an für die 35-Stunden-Woche 
und am selben Tage legen die Arbeit- 
geber ein „sattes“ Angebot für Lohn- 
anhebungen vor. Großzügig oder 
„satt“, wie die Gewerkschaftsbasis 
sagen würde, weil es mit unser» 
Wirtschaft (bä 40 Wochenstunden) 
wieder aufwärts gärt und ein wenig 
zusätzliche Kaufkraft den Auf- 
schwung nur noch beschleunigen 
würde. Lieber Franz, was dann? 


IM GESPRÄCH Abdul Ghassemlu 


lief 


Gentleman und Rebell 


d 
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Von Günther Deschner 


I m Dauerkrieg zwischen Iran und 
Trat- spielen die nach Millionen 
zählenden Minderheiten der Kurden 
plötzlich wieder eine wichtige Rolle. 
Unterstützt Teheran die aufrühreri- 
schen Kurden Iraks, finden umge- 
kehrt deren iranische Stammesgenos- 
sen aus Bagdad. Zunehmende 
Bedeutung gewinnt dabei der jetzt 
53jährige Historiker, Volkswirt und 
Philologe Dr. Abdul Rahman Ghas- 
semlu, der als Generalsekretär der 
Demokratisch-Kurdischen Partei“ 

(DKP) über die schlagkräftigste Orga- 
nisation der. Kimier» in ihrem Kampf 
gegen Zentralismus ver- 

fugt 

Zwischen Paris und Bagdad und' 
den unruhigen Kurdenprovinzen 
Irans hin- und herpendelnd, tritt der 
vielseitige Ghassemlu mal im exklu- 
siven Maß-, mal im Kampfanzug auf, 
mit Kaffreh und Fistele im Halfter. 
im (jp gpngatz m ander en Kur danfÜhr 
rem ist er durch und durch ein Pro- 
dukt kommunistischer Sch ulung - 
ohne sich jedoch den Weisungen und 
7.M&n kommunist ischer Auftragge- 
ber kritiklos zu verschreiben. 

Als Mitgli ed der 1983 wieder ein- 
mal verbotenen Tudeh-Partei bekam 
der im aserbeidschanischen Rezaiyeh 
geborene Ghassemlu nach dem Ab- 
itur ein Stipendium der Tschechoslo- 
wakei und studierte in Prag Volks- 
wirtschaft. Ende der 50er Jahre kehr- 
te er nach Iran zurück und wurde 
unter der Gerichtsbarkeit des Schah 
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt 
Nach sei ne*’ HaftAntlasamg ging er 
erneut nach Prag, promovierte und 
bekam eine Dozentur für Volkswirt- 
schaft In dieser Zeit freundete er sich 
mit dem Reformkurs Duboeks an und 
verließ die Tsp)^pp}iniilfn y aitri aus 
Protest nachdem Einmarsch der So- 
wjetarmee. 

In dem mit Teheran verfeindeten 
Bagdad fianH er freundliche Aufnah- 
me; er wurde dort sogar Beamter. Aus 
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•fafc mH dar 8 FD-I 
Forderung nach . 

Was da* SPD-Bundesgeschäfts- 

fiihrpr t» dipgwn viplsrhif htig pn 

mn geäußert hat, ist ein vorsichtiges 
Jonglieren zwischen alten Möglich - 
ketten. Politisch bedeutsam ist je- 
doch die Tatsache, daß rieh Peter 
Glotz mitnichten, für das Modell der 
IG Metall ausgesprochen hat Er er- 
kennt den Gewerkschaftsvorschlag 
als bedeutsam an, ist aber offenbar 
nicht bereit den Entweder-Oder- 
Standpunkt der Erben Eugen Lode- 
rers a b zuseg n en. 
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Aufgrund dar bisherigen Infonna- 
tionslage ist nicht einzusehen, wes- 
hafi) Verteidigungsminister Womer 
den Vierstemegenexal mit einem der- 
artigen Knalleffekt entlassen mußte, 
nachdem bekannt geworden ist daß 
Kießling ohnehin für Ende März um 
seine vorzeitige Pensionierung er- 
sucht hatte, womit sich sein Rückzug 
in aller Stille und ohne Aufsehen voll- 
zogen hatte. . . Die Frage drängt sich 
auf, ob da entweder die Sicherheits- 
mechanismen lange Zeit nich funk- 
tioniert haben oder aber die für den 
General belastenden Umstande erst 
afleijüngsten Datums sm d 




Die in Londo n enebeinende Zeftong 
MdreJK Ober du YerMftafs tJSA-CUw: 


LES ECHOS 


Die Ffcriwr Wlitnchnftncttiuag stellt fest, 
dnfl die Beftenm* Jetrt fö» Ihre VentutU- 
cbUfl*Polttlk m Ü n ^ - 

Wenn die' Unke klug oder «nfach 
nur vorsichtig gewesen wäre, hatte 
rie rieh aus der industriellen Debatte 
herausgehalten. Nachdem sie das 
Land in einer schwierigen Phase zu 
verwalten hat wäre sie in der 
Schiedsrichterrolle geblieben, die die 


Die chinesische Führung neigt da- 
zu, den Rest der Welt zu belehren, 
doch wird es in Washington einfach 
sein, Gemeinsamkeiten über die so- 
wjetische Besetzung Afghanistans, 
die Sowjet-Unterstützung für Viet- 
nam sowie die Stationierung von 110 
SS-20-Raketen östlich des Urals zu 
finden, ganz zu schweigen von den 48 
sowjetischen Divisionen an der chi- 
nesischen Grenze. Jede Erwärmung 
der Beziehungen zwischen Washing- 
ton und P eking aber irritiert Moskau. 
Und das Tauwetter beginnt jetzt zu 
einer Zeit wachsender Spannungen 
zwischen den beiden kommunisti- 
schen Giganten. 


Jetzt muß Schlüter mit unruhigen Zeiten rechnen 


Die Wahlen zum Folketing haben der Koalition nur einen knappen Zuwachs beschert / Von Reiner Gatermann 


D er Optimismus der dänischen 
Politiker scheint unerschütter- 
lich. Obwohl die Paiiamentswahl am 
Dienstag die Lösung keines der 
schwerwiegenden Probleme er- 
leichtert hat, zeigten rieh mit Aus- 
nahme der Fortschrittspartei die übri- 
gen acht der bisher im Folketing (Par- 
lament) vertretenen Parteien mit dem 
Wahlausgang zufrieden. Sogar Er- 
hard Jakobsen, Führer der Centrums- 
demokraten, wollte die Halbierung 
seiner Fraktion nicht als Niederlage 
auffeefaßt wissen. 

Am Mittwoch um U Uhr begab 
sich der Vorsitzende der Konserva- 
tiven Volkspartei, Poul Schlüter, zu 
Königin Margarethe, um ihr mär 
zuteilen, daß er weiterhin mit Hilfe 
seiner Mitte-Rechts-Koalition, zu der 
neben den Konservativen die liberale 
Venstrepaitei, die Christliche Volks- 
partei und die Centmmsdemokraten 
gehören, die politischen Geschicke 
Dänemarks lenken wird. Das soge- 
nannte vierblättrige Regrerungsklee- 
blatt verbesserte zwar seine Position 
um 11 auf 76 Mandate und kann wahr- 
scheinlich auch noch mit zwei Stirn« 
men von deaFäröer und mitriner von 


Grönland rechnen, es ist jedoch weit- 
erhin auf die Unterstützung der sozi- 
alliberalen Radikale Venstrepaitei 
wie der Fortschrittspartei angewie- 
sen. Somit hat sich an der bisherigen 
Konstellation nichts geändert. Ei- 
gentiieb hatte die Koalition darauf ge- 
hofft, künftig wenigstens auf die 
Stimmen der unberechenbaren Fort- 
schrittspartei verzichten zu können. 
In dieser Erwartung war sie in den 
letzten Wochen von den Meinungsfor- 
schern unterstützt worden, aber die 
Wähler entschieden mal wieder an- 
der! 

Sie mögen dafür verschiedene 
Gründe gehabt haben. Vor altem 
wuchs bei ihnum wohl die' EfngWiL 
daß die erfolgreiche Regiert! ngspo- 
Iitik nicht allein das WeikPoulSchjü- 
teis gewesen ist sondern von vier 
Parteien getragen wurde- und -zum 
Beispiel die Liberalen mit dem. Au- 
ßen-, Finanz* und Wirtschaftsressort 
drei wichtige Posten besetzten. In 
früheren Umfragen wurde lediglich 
den Konse rva t iv e n ein Mandatsge- 
winn prophezeit, und dieser sollte zu- 
dem zu pinpr Verdoppelung der Frak- 


twnsstärke führen. Der Meinungsum- 
schwung wurde erst wenige Tage vor 
der Abstimmung spürbar. 

Auf der Vetffersstraße innerhalb 
der Koalition blieben die Cen- 
trumsdemokraten, deren Vorsit- 
zender Ihhard Jakobsen, ein 1973 ab- 
gesprungener Sozialdemokrat den 
Fortbestand des Schlüter-Kabinetts 
höher einstuft als die Erhaltung sei- 
ner Fraktionsstärite. Als Trost konnte 
er von seinen erfolgreichen Partnern 
die Versicherung entgegennehmen, 
daß man seine Verluste sehr bedaue- 
re, die Partei aber auch künftig im 

Kabine tt willkommen sei. 

Das Schlüter-Kabinett ist am 15. 
Dezember über seinen Haushalts- 
entwurf für 1984 gestolpert Die Par- 
teien, die ihn damals zu ftil brachten, 
neben den Sozialdemokraten und 
den -übrigen beiden Linksparteien 
auch die Fortschrittspartei, verfugen 
auch im neuen Folketing über eine 
Mehrheit So gut wie die Koalition in 
der Wirtschafts- und Finanzpolitik 
mit den. Sozialliberalen Zusammenar- 
beiten konnte, so konträr waren und 
sind ihre Auffassungen vor allem in . 


der frage des NATO-Doppelbe- 
«*hhiRBPs Außenminis ter Uffe 
EDcnuumJcnaen hofft zwar, daß die 
Stationierung der Fershing-2- 
Raketen und der Marschflugkörper in 
Westeuropa nun rin abgeschlossenes 
Kapitel sei und die künftigen Bestre- 
bungen auf die Wiederherstellung des 
Ost-West-Dialoges konzentriert wer- 
den sollten. Dabei veigißter aller- 
dings, daß das Parlament bereits im 
Herbst über die Bereftstdhitig weite- 
rer Finanzmittel für dte NATO ent- 
scheiden tmiB und hier die Radikale 
Venstrepaitei bisher ebenfalls die Re- 
gierung im Stich gelassen hat Ihr 
Vorsitzender, Niels Hefveg Petersen, 
betonte in der Wahlnacht, daß man 
weiterhin die bürgerliche Koalition 
stützen werde und nicht daran inler- 
esskrt sei, die 1982 aufgekündigte 
Z usammenar b eit mit den Sozialde- 
mokraten wiederaufaunehmen. Pe- 
tersen scheint sich in seiner Position 
zwischen den politischen Blöcken 
w ohlzgfShlen. 
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Unterwegs für die Sache der Kur- M 
den: Abdul Rahman Ghassemlu . 

FOTO: DPA 


der Tudeh-Partei trat er wegen Diffe- 
renzen über die Niederschlagung des 
Prager Reformkommunismus aus 
und gleichzeitig in die DKP ein, de- 
ren Generalsekretär er 1973 wurde. 


1976 ging er erneut ins europäi- 
sche Exil, diesmal an die Pariser Sor- 
bonne, wo er eine Dozentur für kur- 
dische Sprache und Literatur erhielt 
Von dort kehrteer kurz vor Ausbruch 
der islamischen Revolution heimlich 
nach Teheran zurück und mfcfhte in 
Khomeiiiis Aufstand heftig mit - in 
-der schnell enttäuschten Hoffnung 
auf Lohn für die kurdische Sache. 


Ghassemlu ist wegen seiner um- 
fassenden Bildung und seiner 
Sprachkenntnisse (rieben Sprachen 
fließend) geradezu prädestiniert, die 
kurdischen Anliegen gegenüber aus- 
ländischen Diplomaten und Journali- 
sten zu vertreten, und er versteht es 
auch, Gäste zu hofieren. 

Kontakte zu Irak weiß er am ent- 
schiedensten zu nutzen, Beziehungen 
zur Sowjetunion werden von ihm höf- 
lich dementiert, gelten aber allen Be- 
obachtern als wahrscheinlich. 


Verfassung der V. Republik der Re- 

gierung gibt, um im unausweichli- 
chen Moment den ehrlichen Maltter 
zwischen den unvermeidlich entge- 
gengesetzten Interessen zu spielen. 
Statt dessen hat sie Industrie, Banken 
und Dienstleistungen verstaatlicht 
Ohne auch nur zu merken, - daß sie 
damit selbst -handelnde Person wird, 
hat rie die Kontrolle über die meisten 
Wutschaftsbereiche übernommen. 
Sie erbte damit aber auch die bis da- 
hin angehäuften Defizite, wie auch 
die mit der industriellen Modernisie- 
rung verbundenen Unruhen. Womit 
sie jetzt in der nicht beneidenswerten 
Lage eines Arbeitgebers ist, der mas- 
senweise entlassen muß, um srinen 
Betrieb zu retten. Jetzt wird sie die 
Folgen ihrer Blindheit von gestern 
erfahren, nämlich gewalttätige Kon- 
flikte, Fabrikbesetzungen, politische 
Unruhen, endlose Verhandlungen, 
Trennung von den Gewerkschaften 
und Bruch der politischen Solidari- 
tät. 






schrittepartei, wiedergewählt worden 
ist, müßte er aus der Haft <*ntlaggm 
weiden, bis das Parlament erneut 
über seinen Ausschluß entscheidet. 
Die Tatsache, daß seine. Fraktion 
die sm al um zehn auf sechs Mandate 
dezim i er t wurde, begründet dar 
streitbare Protestpohtiker, der wegen 
schwerer Steuerver gehen verurteilt - 
wurde, folgendermaßen: Die Partei * 
sei selbst schuld, rie habe allzu 
sehr von Schlüter einfangen Tässpn- 


FaBs rieh bestätigen sollte, daß Mo- 
gens GlistrUp, Gründe: der Fort- 


Im Wahlkampf waren auf Grund 
der Ergebnisse der .Memungsum- 
frages die meisten Politiker davon 
ausgegangen, daß nach dem 10. Ja- 
nuar zumindest für den Rest dieses 
Jahres politische Arbeitsruhe eün- 
kßhren wird. Dies ist ng <ph .diesem 
Ergebnis nicht mehr Dä- 

nemark bleibt sich »»7bs t treu. Im- 
merhin ist es zwanzig Jahre her, daß £ 
eine Regierung eine volle vierjährige ’ 
Mandafapeoodfi dürcfahielt Das 
zweite Kabinett Schlüter dürfte kaum 
in der Lage sein, mit dieserTradition 
zu brechen. 
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Mit finanziellen Anreizen will 
IimeiimniisterZiininermaim 
den Kauf von 

mnwdtfreimdlichemi Autos 
attraktiver macherLpür die 
Autoindustrie wäre eine ’ 
Umstellung lösbar, aber noch 
immet fehlen die exakten 

Abgaswerte, die erreicht 

werden müssen. 

Von HEINZ HORRMANN 

D ie' bedächtigen Schwaben wa- 
ren diesmal auch die schnell- 
sten kn Lande. Audi stellte die 
ersten Katalysatoren-Autos für den 
deutschen Markt in' NeckarsUtra vor 
lind in Plochingen wurde ohne viel 
Aufhebens, die erste Tankstelle für 
bleifreies Benzin erof&et/noch weni- 
ge Tage bevor Bundesinnenminister 
Friedrich Zimm ermann in MTmphwi 
eine * umweltfreundliche - Zapf station 
freigab; ’ 

Nachdem der erste Ärger über den, 
so die Autoindustrie, „viel zu kurzen 
Zeitraum biszur Umstellung“ (1986 
sollen alle neuen Fahrzeuge bleifrei 
fahr en -und deutlich weniger Schad- 
stoffe vemrsachen“alsbisber>bei der 
Automobiliridufitrie und den Mmexat 
Öl unternehmen abgeklungen war, 
setzte in den . Fpf wi rlcriinggahf^niin- 
gen emageForschungstatigkeit ein. 

. Die mit dem Kabinett sbeschlußan- 
gekündigte, aber noch nicht exakt 
bestimmtem Wate, lassen sich nach 
dem jetzigen Stand der Technik nur 
mit kostenintensiven Katalysatoren 
realisieren . Das immer wieder her- 
vorgehobene bleifreie Benzin hat 
freilich für sich allein hphwi Wert. 

, Die grünen“ Tankstellen, die hier 
und da ezoffoet werden,- verbreiten 
hB chstens Signalwiikung. Bleifreies 
Benzin allein - das ist wichtig zu 
wissen - verbessert- nicht die Luft- 
werte und rettet mit Sicherheit kei- 
nem einzigen Baum das Leben, Was 
beispielsweise viele technisch uniit 


formierte Politiker nicht begreifen, 
ist die Tatsache, daß bleifreies Benzm 
nur Mittel -zum Zweck ist Es halt 
allein die teuren Katalysatoren am 
•Leben. Verbleiter Kraftstoff würde 
namTirh die wahfmf pnnigfrn, mit Pla- 
tin. beschichteten keramischen Trä- 
. gerkoiper des Filters sofort zerstören. 
Die -Bleibekstung spielt so. gut wie 
keine Rolle mehr, seitdem die Bun- 
desregierung mit dem Benänbleige- 
setz bereits 1976 die weltweit gering- 
ste Belastung erreicht hat 

Nach einem Spitzengespräch am 
Dienstag lobte Umwötschutzmini- 
ster 7.ir n r ^ ft fmnnn die Kooperations- 
bereitschaft der. 'Automobilindustrie 
und der Mmeralölwirtschaft. Beide 
Branchen hätten bereits erhebliche 
Anstren gungen unternommen, der 
umweltpolitischen Zielsetzung der 
Bundesregierung zur Verminderung 
der Schadstoffemission zu entspre- 
chen. Die Vertreter der Mmeralölun- 
temehmen hätten erklärt, daß die 
Lieferung von bleifreiem Normalben- 
: zin zum 1. Januar 1986 keine Proble- 
me mache. Auch bleifreies Superben- 
zin von 96 Oktan könne bereitgesteHt 
werden. 

Problematisch allerdings wird der 
deutsche Vorstoß im EG-Umfeld. 
Das betonten die Verbandsvertreter 
nachdrücklich. Italien und Frank- 
reich lehnen Katalysatoren-Technik 
zumindest für die nächsten Jahre 
grundlegend ab. 

Damit die deutsche Automobilin- 
dustrie nicht unübersehbaren wirt- 
schaftlichen Schaden erleidet, will 
Zimmermann einer schubweisen 
Umstellung zustimmen: „Bei einer 
Jahrhundertentscheidung kommt es 
jetzt Dichtauf ein paar Monate an“ 
Um den Autofahrern den Kauf von 
umweltfreundlichen Autos ab 1986 
. sc hmackhafter zu machen, soll ein 
finanwrflm» Ausgleich für die 1300 bis 
1400 DM teurere Katalysatorentech- 
. nik eireicht werden. Der Minister 
■ sprach von einem Bündel von Er- 
leichterungen in den Bereichen Mi- 





in machen bfaHtol#» Benrin. Piffawwgfi- 
und ObMfaOrgenneister Pe at ' 
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neralöl-, Mehrwert- und Kfz-Steuern. 
Eine genaue Abstimmung werde bei 
den Chefgesprächen zwischen Zim- 
mermaxm und Finanzminister Ger- 
hard Stoltenberg erfolgen. Um die 
Förderung für den Haushalt kosten- 
neutral zu gestalten, soll dafür das 
Fahren mit herkömmlichen Fahrzeu- 
gen teurer werden. 

Wer natürlich glaubt, mit einem 
Ausgleich der höheren Herstellungs- 
kosten auch bereits den Preis für 
„saubere Autos“ voll bezahlt zu ha- 
ben, liegt falsch. Die Automobüun- 
teraehmen geben als kalkulierten 
Sprit-Mehrverb rau ch neun bis 15 
Prozent an. Erste Vergleiche mit 
deutschen Fahrzeugen und den für 
den US-Markt (mit Katalysatoren) 
ausgerüsteten Typen zeigen unter- 
schiedliche Werte. Die Meßresultate 
pendeln zwischen plus 7 und plus 16 
Prozent Außerdem muß jeder Halter 
die Kosten für die Überwachung des 
Abgasverhaltens seines Autos selber 
tragen. 

Ohne die sorgfältige jährliche Kon- 
trolle .und die Überprüfung durch 
den TÜV würde mit der g»n»n auf- 
wendigen Aktion nichts erreicht 
Ford-Techniker haben bei Tests in 
Amerika festgestellt, daß auf die gan- 
ze Laufzeit eines unkonteollierten 
Fahrzeugs gerechnet die Abgaswerte 
schlechter sind als bei einem mager 
eingestellten deutschen Auto ohne 
Katalysator. Die amerikanische Um- 
weltschutzbehörde erkennt in dem 
Katalysatorensystem hoch erheblich 
größere Schwierigkeiten, wenn es 
nicht genau überwacht wird. 20 bis 25 
Prozent sämtlicher mit Katalysatoren 
ausgerüsteter Fahrzeuge werden 
nämlich an den US-Tankstellen mit 
verbleitem und dort billigerem Ben- 
zin betankt, wodurch der teure Filter 
zerstört wird. 10 Prozent aller ameri- 
kanischen Autofahrer ließen cif-h rlan 
Katalysator von vornherein aus- 
bauen. 

Diese Problematik liegt bei einer 
iinpinhPTtliehpn Einführung in Euro- 
pa ebenfalls auf dem Tisch. Betankt 
der deutsche Urlauber beispielsweise 
sein abgasfreundliches Fahrzeug in 
Italien oder Frankreich mit bleihalti- 
gem Benzin, wefl. es kmn anderes 
gibt, zerstört er unweigerlich seinen 
teuren Filter und verursacht fortan 
im Leerlauf und bei Staus aufgrund 
der Motoreinstellung mehr Abgase 
als mit einem Motor heutiger Bauart 

Im weltweit anerkannten Porsche- 
Versuchszentium Weissach, wo die 
Motoren wie in Le Mans auf der 
Starb- und Zielgerade dröhnen, wo 
Diagramme und Werte über Mbnitore 
huschen, beklagt der Vorstandschef 
Peter W. Schutz die bisher noch nicht 
festgelegten exakten Werte: „Für die 
neue Afotorengeneration ist es jetzt 
höchste Zeit Die Regierung muß 
sich zur Verantwortung bekennen 
und endlich exakte Werte angeben, 
die wir erreichen sollen. Außerdem 
muß das Meßverfahren vorgegeben 
werden, wonach beurteilt wird. Die 
Ausführung ist dann Sache der Tech- 
niker . Alles ist machbar, aber jetzt 
zählt jeder Tag.“ 

Auf diese Probleme angesprochen 
sagte der Innenminister zu, daß die 
Abgasnorm in ca. drei Monaten be- 
kanntgegeben werde. Das sei aller- 
dings nicht Sache der Regierang, 
sondern des damit beauftragten 
Fachausschusses. 

Ob alle Bemühungen freilich dem 
deutschöl Wald helfen und den sau- 
ren Regen zukünftig verhindern, 
bleibt ungewiß. Beweise für Ursache 
und Wirkung fehlen noch immer. 
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Bürger und Prominente zum 
Stelldichein beim Präsidenten 


Gustav Heinemann begründete 
1978 die Tradition, verdiente 
Bürger neben der Prominenz zu 
einem Neujahrsempfang zu 
laden. Bundespräsident 
Carstens führte gestern diese 
Tradition fort, zum letzten Mal 
in seiner Amtszeit. 

Von PETER PHILIPPS 

D ie ersten kleinen Schweißper- 
len zeigten sich vor lauter Auf- 
regung schon nach wenigen 
Minuten in dem einen oder anderen 
Nacken. 39 Bewohner der Bundesre- 
publik Deutschland, protokollarisch 
als „Bürger“ eingeordnet, warteten in 
der Villa Hammerschmidt auf ihren 
großen Moment 

Von den Mitarbeitern des Bundes- 
präsidialamtes war gestern morgen 
pünktlich um 9 Uhr das Defilee eröff- 
net worden. Nach den Honoratioren 
der Bundeshauptstadt, den Vertre- 
tern der Presse, der Bundeswehr, 
Kirc hen, kommunaler Verbände und 
der Verbände freier Berufe erschien 
um 9.41 Uhr mit Annemarie Ammon 
die erste „schlichte Bürgerin“. Ein 
ProtokoDbeamter in der .Funktion 
des Major Domus sagte sie laut und 
vernehmlich an: Fhrpnamtiinhe Hri- 
ferin des Deutschen Roten Kreuzes 
bei Großveranstaltungen. Betreut zur 
Weihnachtszeit über 100 einsame 
Bürger im Rahmen der Aktion Kieler 
Weihnachtsbaum.“ 


Persönliche Worte 
im Minuten-Takt 


Auch alle anderen der folgenden 27 
deutschen Bürger haften sieh im kul- 
turellen oder sozialen Umfeld ver- 
dient gemacht und deshalb die Einla- 
dung nach Bonn erhalten. Der eine 
hatte unter Einsatz seines Lebens ei- 
nen Ertrinkenden gerettet, eine ande- 
re Lebensmittel- und MaHiTrawiPriton- 
Transporte nach Polen organisiert 
Ein bayerischer „Heimatgeschichten- 
Erzähler“, der sich um die „Verbrei- 
tung des Ahbaierischen verdient ge- 
macht hat“ gehörte ebenso zu den 
vom Präsidialamt Auserwählten wie 
ein Kreisbrandmeister der Freiwilli- 
gen Feuerwehr. 


Man sah Karl Carstens die Mühe 
an, die er sich gab, mit jedem der im 
Minuten-Takt vorgelassenen Bürger 
ein persönliches Wort zu wechseln, 
Routine so weit wie möglich zu ver- 
meiden. Doch selbst ein nicht so 
Norddeutsch-Unterkühlter wie er, 
ein bajuwarisches Temperament zum 
Beispiel, würde da immer wieder an 
Grenzen stoßen. Was kann man auch 
einen Biologen fragen, der eingela- 
den wurde, weil er Mitglied einer 
Bürgerinitiative ist, die „eine Paten- 
schaft über einen verschmutzten 
Bach übernommen hat“? 23er Präsi- 
dent behalf sich mit dem Interesse, 
„Wie lang er denn ist?“, der Bach, der 
sich inzwischen wieder regeneriert 
hat 

Aber es gab auch die Bürger, deren 
Schicksal Carstens und seine neben 
ihm am Schreibtisch im Arbeitszim- 
mer ausharrende Ehefrau Veronika 
offenkundig persönlich anrührte. So 
Karl Serwe, der seine an multipler 
Sklerose erkrankte Ehefrau seit 20 
Jahre in „vorbildlicher Weise pflegt“ 
und auch die bei Ausbruch der 
Krankheit erst ein, vier und sechs 
Jahre alten Kinder selbst großgezo- 
gen hat Vor altem auch Frau Car- 
stens, die rieh in <fcn vergangenen 
Jahxmi als Schirmherrin der Deut- 
. sehen MuKiple-Sklero se-Geseöschaft 
außerordentlich stark engagiert bat, 
fühlte sich hier angesprochen. 

Mit einem fröhlichen und unge- 
zwungenen „Prost Neujahr“ an den 
Präsidenten seines Gastlandes eröff- 
nete der Italiener Giovanni Acorrini 
die unmittelbar anschließende Neu- 
jahrscour der Gastarbeiter. Elf Aus- 
länder - einer davon, weil er sich 
verspätet hatte, drückte später zwi- 
schen Generalanwalt Lenz vom Euro- 
päischen Gerichtshof und Wilhelm 
Knabe, dem Abgesandten der Grü- 
nen, Carstens die Hand -waren eben- 
falls eingeladen worden. 

„Guten Tag, Herr Präsident!“ „Gu- 
ten Tag, Herr Präsident“ Mit dieser 
gegenseitigen Begrüßung mit Theo- 
dor Berchem, dem neugewählten 
Präsidenten der Westdeutschen Rek- 
torenkonferenz, befand sich der Bun- 
despräsident auf besonders vertrau- 
tem Parkett, im Gespräch mit Vertre- 
tern der Wissenschaft, der Wirtschaft 
und Gewerkschaften sowie den Ab- 
gesandten der obersten Gerichte. 
Den Abschluß des letzten Neujahrs- 


empfangs in der- Amtszeit von Karl 
Caratens bildeten dann die Politiker. 
Franz Josef Strauß als amtierender 
Präsident des Bundesrates an der 
Spitze der Länder-BevoUmächtigten, 
Bundeskanzler Helmut Kohl mit sei- 
nem Kabinett sowie das Präsidium 
des Bundestages und die Fraktions- 
vorritzendea der Etablierten, Alfred 
Dregger, Hans-Jochen Vogel, Wolf- 
gang Mischnick. 


Der Oppositionsführer 
hielt Distanz zu Dregger 


Justizminister Engelhard hatte sei- 
ne Pfeifentasche unter den Arm ge- 
klemmt, zwei leibhaftig albernde Mi- 
nister (Blüm und Wamke) wurden 
von ihrem Chef Kohl freundschaft- 
lich zur Ordnung gerufen - man war 
wieder unter sich. Dazu gehörten 
auch die kleinen Feinheiten: Opposi- 
tionsführer Vogel hielt betonte Di- 
stanz beim Hereinkommen zu Dreg- 
ger irad Mischnick, Barzel machte 
betont Platz, denn „wir müssen den 
Vogel doch auch fotografieren las- 
sen“. Der Bundespräsident, der das 
Defüee mittendrin für zwei Minuten 
hatte stoppen lassen, um sich mit 
einer eilends auf einem Silbertablett 
hereingereichten Tasse Tee zu stär- 
ken, entspannte rieh spürbar. 

Die eingeladenen Bürger erlebten 
ähnliches an sich selbst Auch ihre 
Anspannung fiel im anschließenden 
„inoffiziellen Teil“ von ihnen ab. 
Selbstbewußt nutzten sie die Gele- 
genheit, die ihnen sonst höchstens 
vom Fernsehschirm bekannten soge- 
nannten „Prominenten“ direkt anzu- 
sprechen. Das Ambiente der Villa 
Hammerschmidt beflügelte sie. 

Nur Bundesverteidigungsminister 
Manfred Wörner wurde von der rau- 
hen Wirklichkeit schnell wieder ein- 
geholt - in Gestalt seines Kanzlers. 
Ohne auf surrende Fernsehkameras 
und neugierige Fotografen Rückricht 
zu nehmen, zog Kohl seinen Ressort- 
chef in eine Ecke, redete sehr ernst 
und bestimmt auf ihn ein und verließ 
dann schnell das Fest Der Schatten 
des vorzeitig entlassenen Generals 
Kießling reichte bis in das Präsiden- 
ten-Palais. 


Kleine Klippen 
vor großer 
Konferenz 

300 Delegierte ans 35 Staaten 
werden am 17. Januar rar 
Konferenz über 
Vertrauensbildung und 
Abrüstung in Europa (KV AE) 
nach Stockholm kommen, wo 
wahrscheinlich drei Jahre lang 
getagt wird. Eine Menge 
Probleme für die 
Stadtverwaltung - darunter 

typisch Schwedisches. 

Von R. GATERMANN 

E ine der kritischen Fragen der 
Organisatoren lautet „Soll am 
Konferenzort wo bis Frühjahr 
1983 noch der schwedische Reichstag 
tagte, bevor er in sein Stammhaus 
zurückkehrte, Alkohol ausgeschenkt 
werden und zu welchem Preis? Eine 
Ausschenkkonzession ist in Stock- 
holm fast so schwierig zu bekommen 
wie der Nobel-Preis. Nachdem das 
heikle Problem mehrere Behörden 
passiert hatte, fand man das Ei des 
Kolumbus. Da es sich bei der Konfe- 
renz um eine „geschlossene Gesell- 
schaft“ handele, könne man etwas 
großzügiger sein. 

Obwohl der Tagungsort das Thea- 
ter- und Kulturhaus, den Status eines 
exterritorialen Gebietes haben wird, 
konnten sich die Schweden nicht da- 
zu durchringen, dort - wie bei den 
KSZE-Treffen in Helsinki und Ma- 
drid - den zoll- und steuerfreien Ver- 
kauf geistiger Getränke zulassen. 

Mit einer nicht minder ernsten An- 
gelegenheit hatte sich das Stadtparla- 
ment der Hauptstadt zu befassen. Die 
beiden Abgeordneten Agneta Dreher 
und Elisabeth Söderström befürch- 
ten, mit den Diplomaten würde auch 
die internationale Garde des ältesten 
Gewerbes nach Stockholm kommen, 
und forderten deswegen die Verstär- 
kung des Sozialamtes mit einer Son- 
dereinheit Als Begründung führten 
die Antragsteller an: „Die meisten 
Konferenzt eilnehmer sind Männer, 
und viele kommen aus Ländern, in 
denen man eine andere Einstellung 
zur Frau und zur Gleichheit der Ge- 
schlechter hat“ Die Chefin des So- 
zialamtes versuchte zu beruhigen: 
„Wir haben eine ständige Bereit- 
schaft gegen die Straßenprostitution. 
Sollte es jedoch Probleme geben, 
werden wir unseren Einsatz verstär- 
ken.“ 

Nun befindet rieh der von den Be- 
hörden mit allen Mitteln unterdrück- 
te Stockholmer Ministrich genau vor 
einem der . Eingänge zum Konferenz- 
gebäude, und feste Herbergen gibt es 
für dieses Gewerbe sowieso nicht 
Dafür sorgt schon der schwedische 
Kuppelei-Paragraph. 

Die Stockholmer freuen sich nicht 
nur über die Ehre, die ihnen mit der 
Gastgeberrolle zuteil wird, sondern 
auch auf Geld. Um hier ganz 
richerzugehen, daß es auch kommt 
haben die Stadtväter gleich so voll 
zugelangt daß es den EG- Ländern 
zunächst die Sprache verschlug und 
sie sich dann zu einem Protest ent- 
schlossen. Die Stadt Stockholm ver- 
langt eine Jahresmiete von umge- 
rechnet rund neun Millionen Marie. 
Madrid begnügte sich mit einem Drit- 
tel. Auch die angebotenen Arbeits- 
räume liegen in einer Preisklasse, 
daß sich einige Länder nach billige- 
ren Alternativen umsahen. 

Diese Angelegenheit ist der Reichs- 
tagsabgeordneten Gunnel Jonnaeng 
peinlich. Ihr schwant Böses: Mit sol- 
chen Preisforderungen könnte 
Stockholm schnell von der lüste in- 
ternationaler Konferenzorte ver- 
schwinden. 





Für den Platin Noble sprechen 
jetzt zwei Gründe mehr: 
der Preis und die Chancen. 


Seit es den Platin Noble gibt, ist es einfach und 
günstig geworden, in Platin zu investieren. Mit Platin 
sind Sie zudem auf lange Sicht gut beraten. 

Denn der Preis für Ratin wird durch die Nachfrage 
aus zukunftsorientierten Technologien bestimmt. 
Medizin. Chemie und hochwertige Technik kommen 
ohne Platin nicht mehr aus. 

Wie Sie wissen, enthält der Platin Noble genau 
eine Unze (31,1 g) reines Platin. Er empfiehlt sich auch 
für die Anlage größerer Beträge, weil er in Luxemburg 
mehrwertsteuerfrei zu erwerben ist. 

ln jeder unserer Geschäftsstellen ist der Platin Noble 
leicht zu kaufen - selbstverständlich auch zur 
Auslieferung in Luxemburg. Der Verkauf ist genauso 
einfach. 


Auch wenn Sie kein Konto bei uns haben, beraten 
wir Sie gern über diese neue Anlagemöglichkeit in 
Platin. Der Platin Noble - ein Investment mit Zukunft. 


Die Abbildungen 
entsprechen 
etwa der 
Originalgröße. 
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Sowjetunion 
stationiert 
weitere SS-20 

AP, Brüssel 
Die Sowjetunion hat seit ihrem 
Auszug aus den Genfer Gesprächen 
über Mittelstreckenwaffen (INF) und 
zur Begrenzung der strategi s chen ' 
Langstreckenwaffen (START) neun 
neue SS-20-Raketen in Ostsibirien 
stationiert, veiiautete am Mittwoch 
aus NATO-Kreisen in Brüssel Die 
Existenz der neuen Atomraketen sei 
durch AufTdänmgssatelliten belegt 
worden. 

Damit ist die Anzahl der in der 
gesamten Sowjetunion stationierten 
Mittelstreckenraketen mit einer 
Reichweite von 500C Kilometern - 
nach diesen Angaben - auf insgesamt 
378 gestiegen, die Zahl der Gefechts- 
kopfe wird mit 1134 angegeben. Die 
neun neuen Raketen, die nicht auf 
Westeuropa gerichtet sind, seien alle 
nach dem 23. November aufgestellt 
worden, dem Tag, an dem die Sowjet- 
union die INF-Verhandlungen verlas- 
sen hat 

Hamm-Brücher 
contra Genscher 

hey. Bonn 

Die FDP- Ab geordnete Hildegard 
Hamm-Brücher hat die wiederholten 
Forderungen ihres Parteivorsitzen- 
den Hans-Dietrich Genscher nach ei- 
ner LeistungseUte und Veränderun- 
gen in der Bildungspolitik kritisiert 
Im DGB-Organ „Welt der Arbeit“ 
warf sie Genscher vor, „pointiert eine 
Position des bildungspolitischen Ell- 
bogen-Liberalismus bezogen“ zu ha- 
ben. Sie erwarte, daß die künftige 
Richtung in der FDP-Büdungspolitik 
auf dem Parteitag Anfang Juni fest- 
gelegt werde. 

Frau Hamm-Brücher bemängelte, 
daß bei den Koalitionsverhandlun- 
gen über diesen Bereich „nichts ver- 
einbart“ worden sei. Sie bezweifelte, 
daß Genschers Vorschlag zur Grün- 
dung von Elite-Universitäten in der 
FDP mehrheitsfahig sei und prote- 
stierte aus Gründen der Chancen- 
gleichheit gegen BAfoG-Kürzungen 
und -Umschichtungen. Mit den mei- 
sten Büdungspolitifeem der FDP ver- 
suche sie, diesen Kahlschlag rück- 
gängig zu machen. Wer wie Genscher 
die erreichte Öffhung des Bildungs- 
systems „durch künstlisch aufge- 
pfropfte, beinahe ständestaatliche 
Bildungseinrichtung^ wieder in 
Frage stellt, der wird auf Granit bei- 
ßen". 

Parteisprecher Schmülling sagte 
dazu, die Argumentation Frau 
Hamm-Brüchers werde „schon allein 
dadurch ad absurdum geführt", daß 
Genscher ausdrücklich die von ihm 
geforderte „Leistungselite“ als „Ge- 
genteil von Geld-, Erb- und Standes- 
eliten“ bezeichnet habe. 

Arbeitgeber müssen 
mehr erstatten 

Bei. Bonn 

Scheidet künftig ein Arbeitnehmer 
mit 59 Jahren aus einem Betrieb aus, 
um erst ein Jahr lang Arbeitslosengeld 
und anschließend Rente zu beziehen, 
muß der Arbeitgeber mehr erstatten 
als bislang, nämlich etwa 50 000 statt 
bisher 25 000 Mark pro Arbeitnehmer. 
Dadurch sollen Arbeitnehmer und Be- 
triebe gedrängt werden, statt der 59er- 
Regehing (Rente mit 60 nach einem 
Jahr Arbeitlosigkeit) die Vorruhe- 
standsregdung (Ausscheiden mit 59 
bei 70 Prozent der Nettobezüge bis 63) 
in Anspruch zu n ehmen. Bislang muß- 
ten Arbeitgeber nur das bezogene Ar- 
beitslosengeld erstatten, künftig sol- 
len sie die Rentenzahlungen erstatten. 
Ausgenommen sind jedoch: 
-Betriebe mftnichtmehr als 20 Mitar- 
beitern. Wer nicht mehr als 40 oder 60 
Mitarbeiter hat, zahlt nur ein bzw. zwei 
Drittel des Betrages. 

- Betriebe, die öffentliche Gelder er- 
halten zur Wiederherstellung ihrer 
Ertragfähigkeit; 

- Betriebe, die sich in nachhaltigen 
Schwierigkeiten befinden und die ihr 
Personal in zwei Jahren um mehr als 
15 Prozent abgebaut haben. 

Die Erstattungspflicht gilt für Arbeit- 
nehmer, die in zwölf Jahren zehn 
Jahre bei einem Arbeitgeber beschäf- 
tigt waren. Vereinbarungen zwischen 
Betrieb und Mitarbeiter über die 59er- 
Regelung gelten nur noch, wenn sie 
vor dem 11. Januar geschlossen wur- 
den. 

Kardinal Höfiner 
rügt Liederbuch 

AP/dpa, Bonn 
ln scharfer Form hat der Vorsitzen- 
de der Deutschen Bischofskonferenz, 
Kardinal Joseph Hoffner, Kritik ge- 
gen das Song-Buch „zwei“ angemel- 
det, das die Bundesstelle der Katholi- 
schen Jungen Gemeinden (KJG) ih- 
ren Mitgliedern anbietet. Es enthalte 
Texte, „die in einem Liederbuch für 
die katholische Jugend untragbar 
sind“. 

Der ehemalige Sprecher der Deut- 
schen Bischof&onferenz, Oskar Nei- 
singer, hatte das Liederbuch vor we- 
nigen Tagen wegen seiner angeblich 
linken Ideologie, beispielsweise dra- 
stischer Schilderung der angeblich 
trostlosen Zustände in der Bundesre- 
publik und des Eintretens für Ho- 
mosexualität und Sodomie, scharf 
kritisiert Die Bundesleitung der 
KJG hat die Kritik zurückgewiesen, 
weil sie im wesentlichen Lieder für 
Frei heit u nd Menschenrechte beträfe 
(vgL WELT v. 7J8. Januar). 


SPD-Fraktion brachte 
Schnoor Niederlage bei 

Mehrheit verweigerte Gesetzentwurf die Zns timimm g 


„Qualität blieb auf der Strecke 


WILM HERL YN, Düsseldorf 

Betretene Gesichter machten ge- 
stern einige sozialdemokratische ' 
Landtagsabgeordnete im Düsseldor- 
fer Parlament Denn sie hatten -zum 
Teil auch ungewollt - ihrem eigenen 
Innenminister Herbert Schnoor am 
Abend zuvor eine Abstimmungsnie- 
derlage erteilt Bei den Haushaltsbe- 
ratungen in der SPD-Fraktion ver- 
weigerte eine Mehrheit den von 
Schnoor vorgelegten Entwurf zum 
Gememdefmarmaungsgesetz, das 
zusammen mit dem Haushalt im . 
kommenden Monat vom Parlament 
verabschiedet werden soIL 

TT.fnpr der Kernpunkte des Ent- 
wurfs war die Absicht Sehnoors, die 

Finanzzuweisungen des Landes star- 
ker an den Bedürfnissen der Kom- 
munen auszurichten, insbesondere 
die steuerschwächeren Gemeinden 
besser auszustatten als die steuerstär- 
keren Gemeinden. Diese Linie liegt 
durchaus in der Absicht der SPD, im 
Jahr der Kommunalwahl - am 30. 
September - die mit der Finanzpoli- 
tik der Landesregierung ohnehin 
höchst unzufriedenen Gemeinden zu 
beruhigen. 

Zum einen forderte der Städtetag, 
im Etat 1984 für die Städte mehr Geld 
einzuplanen als im Entwurf vorgese- 
hen ist und verlangt eine Anhebung 
des Verbundsatzes - dem Anteil der 
Kommunen an den allgemeinen 
Steuern - von 25,5 Prozent um einen 
Prozentpunktanzuheben. 

Und zum anderen drückt sich bei 
den Kommunen die Enttäuschung 
auch darin aus, daß einige Städte fest 
entschlossen sind, vor den Verfas- 
sungsgericht in Münster gegen das 
Land zu Magen. Unter der Federfüh- 
rung der SPD-gefuhrten Stadt Wup- 
pertal hatten sich eine Reihe von 
Kommunen zusammengeschlossen, 
um gegen den ihrer Meinung nach 
ungerechten Finanzausgleich des 
Landes vorzugehen. Dazu gehören 

Breit: Streik ist 
das letzte Mittel 

DW. Bonn 

Der DGB-Vorsitzende Emst Breit j 
hat in der „Bild “-Zeitung versichert, 
für die Gewerkschaften sei in der 
Auseinandersetzung um die 35-Stun- 
den-Woche „Streik nur das letzte Mit- j 
tel“. Breit fügte hinan „In der Bun- 
desrepublik .hat noch kein Streik der 
Wirtschaft bisher ernsthaft gescha- 
det Das läge auch nicht im Interesse 
der Arbeitnehmer.“ 

Von de- Gefahr einer Gewerk- 
schaftskrise im Fall eines Scheitems 
der Verhandlungen zur Einführung I 
der 35-Stunden-Woche sprach Lothar 
Zimmermann, Mitglied des ge- 
schäftsfuhrenden DGB-Bundesvor- 
standes. Auf einer Gewerkschaftsver- 
anstaltung in Berlin sagte Zimmer- 
mann, wegen der anhaltend hohen 
Arbeitslosigkeit besitze der DGB im- 
mer weniger Aktivkräfte zur Durch- 
setzung seiner Fordeningen. Außer- 
dem gehe der Kontakt zu den Ar- 
beitslosen verloren. 

Die Programmzeitschrift „HörZu“ 
veröffentlichte das Ergebnis einer 
Umfrage des Saxnpte-Instituts, wo- 
nach 62 Prozent aller Einwohner der 
Bundesrepublik Deutschland der 
^flpinnng da ft durch die Einfüh- 

rung der 35-Stunden-Woche kein ein- ! 
ziger zusätzlicher Arbeitsplatz ge- 
schaffen wird. Befragt wurden 10D0 
Personen. Als besonders auffällig 
winde bezeichnet daß 64 Prozent der 
Facharbeiter sich gegen die 35-Sfcun- 
den-Woche aussprechen. 


neben Wuppertal auch Solingen, Bie- 
tefeld, Bonn, Krefeld, Mülheim, 
Neuss, Siegen, Fitten, Düren, Her- 
ford, Iserlohn, Lüdenscheid und Marl 
- also auch Städte mit sozialdemo- 
kratischen Mehrheiten. 

Dies schwierige Gebiet der Haus- 
hahspflijtjir nun schien manrhAr So- 
zialdemokrat in der ganztägigen 
Klausur seiner Fraktion überhaupt 
nicht zu verstehen oder verstehen zu 
wollen. Die meisten aber von ihnen 

sind ohnehin Kn mTTiiirifllpn'|iti1rpr 

und in der Zwangslage, für dte Belan- 
ge ihrer Gemeinde gegen dte eigene 
t jmäesre g ten in g votieren zu müssen. 
Immer deutlicher wurde nach der 
Abstimmung, d«8 weniger Unver- 
ständnis als vielmehr Lokalpatriotis- 
mus das Verhalten vieler Abgeordne- 
ter bestimmt hatte. Dte Finanzexper- 
ten Heinz Schleußer und Ernst Wü- 
czok sehen das Ergebnis des „Ab- 
stimmungs-Durcheinanders“ mit 
Schrecken: Denn nun könnte der 
Mehrheitsbeschluß nicht mehr repa- 
riert werden und den steuersch wa- 
chen Gemeinden nicht dte Mittel ge- 
geben werden, wie sie der Innenmini- 
ster eigentlich beabsichtigt hatte. 
Wüczok: „Ein völlig absurder Vor- 
gang, daß sich einem die Haare sträu- 
ben.“ 

Schnoor selbst versuchte diesen 
Eindruck zu müdem und erklärte, es 
sei lediglich beschlossen worden, die 
$f»hlH<ta>l7irarwg)ngpn nicht in d**™ 

Mn Ra für ftnar>y.«M»K cg aAhp Kfimmi i- 

nen zu erhöhen, wie er es ach ge- 
wünscht hatte. 

Er rechnete gestern gegenüber der 
WELT vor, daß finanzschwache Ge- 
meinden wie Duisburg immer noch 
44,8 Millionen Mar k mähr bekommen 
sollen als 1983. Dafür müßten finanz- 
stärkere Gemeinden „in vertretba- 
rem Maße“ zurückstehen: Etwa Es- 
sen und Rnln t die zusammen. 70 Mil- 
lionen Mark weniger erhalten wer- 
den. 

Verläßt Bastian 
Grünen-Fraktion? 

hey. Bonn 

Der ehemalige Bundeswehrgeneral 
Gert Bastian denkt daran, dte Bun- 
destagsfraktion der Grünen zu verlas- 
sen. In Ainpm solchen Fall will er 
nach eigenen Angaben zwar sein Par- 
lamentsmandat behalten, jedoch 
nicht aus der Partei austreten. Das' 
geht pinpin mehr seiti ge n Schrei- 
ben hervor, das Bastian an die Frak- 
tionsspitze geschickt hat 

In ihm begründet der Abgeordnete 
einen solchen möglichen Schritt un- 
ter anderem mit fortlaufenden „Intri- 
gen“ innerhalb der Fraktion. Vor al- 
tem aber kritisiert er, daß ehemalige 
Mitglieder des Kommunistischen 
Bundes (KB) sowohl in der Partei als 
auch in der Fraktion wieder wichtige 
Posten besetzt hätten und ver- 
suchten, die Politik der Grünen für 
ihre eigenen Ziele zu beeinflussen. So 
habe Jürgen Reents in der linken 
Zeitschrift „Konkret" dazu aufgefor- 
dert, in der Sicherheitspolitik weiter 
einseitig gegen die USA Position zu 
beziehen. Darüber hinaus protestiert 
Bastian gegen dm außen- und 
deutschlandpolitischen Kurs der 
Grünen insgesamt Ser fehle es an 
„vernünftigen" Perspektiven. Er for- 
derte die Fraktion da Grünen dazu 
auf, sich mit diesen Themen auf ihrer 
Klausursitzung zu befassen. Bei den 
Grünen wurde nicht ausgeschlossen, 
daß sich Petra Kelly, eine ihrer drei 
Sprecher, einem Austritt Bastians an- 
schließen würde. 


Späth: Ausländerzustrom 
konsequent begrenzen 

Tsmrtesehef drangt auf Herabsetzung des Nar hz ug s alters 
XENG-HU KUO, Stattgart das Sammeüager Rastatt wegen der 
Baden-Württembergs Ministerprä- „berechtigten Kritik" an den dorti- 
sident Lothar Späth (CDU) hat dte gen Zuständen geschlossen werde 
Bundesregierung aufgefordert, das Am' Prinzip der Sammellager werde 
! Nachzugsalter von Ausländerkin- ' jedoch weiterhin festgehalten, beten- 
dem auf sechs Jahre herabz u s et aen. te Späth. 

In Stuttgart betonte Späth, in dieser Der Ministerpräsident erklärte wei- 
Frage werde mit Baden-Württemberg ter, es gebe „kein anderes Bundes- 
im Bundesrat „nicht zu verhandeln“ fand, das 1984 mit einer solchen Sta- 
tjAin Tn der heutigen Präsidiumssit- bilitat angeht" wie Baden-Wüittem- 
giing der CDU wolle er diesen Stand- berg. Diesem Land sei vielfach be- 
punkt gegenüber Bundeskanz- scheinigt worden, so hob Späth her- 
ler Helmut Kohl vertreten, unter- vor, daß es über dte „ausgewogenste 
strich Späth. Innerhalb der Bonner und stabilste“ Wirtschaftsstruktur 
Koalitio n giht ps vnr allem witpnfi der verfüge. In den letzten zwölf Jahren 
FDP Widerstand gegen dte geplante sei die Zahl der Arbeitslosen bundes- 
Neure gelmig des N ach^ogsalter s- weit „nahezu doppelt so stark ange- 
Zur Begründung der harten Hai- stiegen“ wie im Südwesten. Und 
tung der Landesregierung erklärte dies, obwohl die Erwerbstatigenrate 
Späth, daß die „konsequente Begren- mit fünf Prozent Zuwachs „deutlich 
zung“ eines weheren Ausländer®!- höher“ sei als im Bundesdurch- 
stroms neben der Integration und schnitt (3,1 Prozent). 
Rückkehrförderung auch künftig Das Aizs&hrvolumen des Landes 
Schwerpunkt der Ausländerpolitik habe sich in den Jahren 1975 bis 1982 
bleiben weide und müsse. Alleine im auf 72 Milliarden Mark verdoppelt 
Südwesten werde die Zahl von Die Exportquote des Landes sei da- 
900 ÖOÖ Ausländem (zehn Prozent der mit von 20 auf 29 Prozent (Bund: 24 
Gesamtbevölkerung) durch Gebur- auf 27 Prozent) gestiegen. Der Anteü 
tenüberschüsse ohne Nachzug 1990 des Landes an. der Bundesausfuhr 
die MUüonen-Grenze erreichen. betrage derzeit bereits 17 Prozent. 

Die restriktive Politik Baden-Wurf- Baden-Württemberg habe auch mit 
tembergs gegenüber Asylanten — 26 700 Mark das höchste Bmttosozial- 
Sachteistungen statt Geld -habe sich produkt sowie die höchsten Netto- 
sowohl im Lande als auch spater ausgaben für Bildung, W i sse nschaft 
bundesweit bewährt 1980 gab es in und Kultur (1257 Mark pro Einwoh- 
Baden- Württemberg noch 23000 ner) unter allen Flächenlandera. 
Asylanten, 1983 betrug dte Zahl der Und nicht zuletzt; mit 15 719 Marie 
Direktzugänge weniger als ein Zehn- E i nk o mmen pro Kopf und Jahr hegt 
teL nämlich 1554 Personen. Wenn Baden-Württemberg bundesweit 
diese Entwicklung anhalte, so Späth ebenfalls an erster Stelle, betonte 
ujAi+Ar cot es durchaus möglich, daß Späth. 


WRK-PräsWent 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Der Präsident der Westdeutschen 
Rektorenkonferenz, Theodor Ba- 
chem, hat in einer kleinen Ge- 
sprächsrunde in Bonn jetzt dte Vor- 
stellungen aufgegriffen, die Außen- 
minister Hans-Dietrich Geischer vor 
wenigen Tagen über dte Förderung 
von Elite-Universitäten in der Bun- 
desrepublik Deutschland entwickelt 
bat Dabei räumte er ein, daß in den 
vergangenen Jahren der Quantitäts- 
Explosion auf dem Bildungssektor 
die Qualitäts-Explosion „auf der 
Strecke geblieben" sei- 
Zweifellos, so Beichern, könne es 
sich eine Gesellschaft nicht leisten, 
„daß sie besonders schnelle Traber 
nicht fördert, sondern ihnen noch 
Ballast ans Bein bindet, damit sie 
gleichzeitig mit den anderen ans Ziel 
kommen 0 . Jedes Land sei auf „be- 
sondere Leistungen“ angewiesen. 
Aber der Rektoren-Präsident warnte 
auch davor, nun „privat gleichzuset- 
zen mit Elite, gleich Spitzenfor- 
schung; und staatlich gfofch Mittel- 
maß“. Da müsse er dte staatlichen 
Hochschulen in Schutz nehmen, und 
er wundere sinh, daß sich dazu bei- 
spielsweise in ahnlirhpr Form die 
Max-Planck-Gesellschaft noch nicht 
zu Worte gemeldet habe. Dte deut- 
sche Forschung könne ach interna- 
tional durchaus se b»» lassen. 

Genscher habe, mit seinen Vor- 
schlägen offenbar private Elite-Uni- 
versitäten wie Stanford in den USA 
im Auge, gehabt Aber er, Berchem, 


könne sich grundsätzlich nicht vor- 
stellen, wer etwas Derartiges in der 
Bundesrepublik Deutschland über- 
haupt finanzieren solle. Um die Grö- 
ßenordnung deutlich zu machen* Ei- 
ne mir mittelgroße Hochschule wie 
die Universität Wurzbarg habe - oh- 
ne BgnffiaHnghTiMn — bereits MUSI 
Jahresetat von 350 Millionen Mark. 
Und außerdem ließen ach EUte-Em- 
richtnngen n icht planen. Wenn, dann 
entwickelten sie sich. 

Im übrigen solle die jetzige Bun- 
desregierung lieber nicht so viel von 
Elite reden: „Wo bleibt denn dteGra- 
duiertenförderung, die man auch zur 
Ehtebüdung brauche?", fragte Ber- 
chem. Das, was jetzt an dte Stelle der 

früheren Förderung gesetzt werde, 
sei je denfalls pfr* „Mißgeburt“. An 
seiner eigenen Universität in Würz- 
bürg könnten in Zukunft bei 12 Fa- 
kultäten nur noch 15 Stipendien pro 
Jahr vergeben werden. Früher habe 
man das zehnfache an Nachwuchs- 
‘ Wissenschaftlern fördere können. 
Und, ritep aflpi-riingg nirht nn eine 

bestimmte Adresse gesagt: „Wenn 
mir dfe, die yiteh selbst dazugehören, 
die Forderung nach der Elite in den 
Mund nAhmpn würden, dann wäre es 
sehr viel stiller im Land", sagte Ber- 
chem. 

Er sprach von „desaströsen Zu- 
ständen an prnw»ln»n Hochschulen“, 
die sich der von den Ministerprä- 

sidenten der Lander »mstimmig be- 
schlossenen Öffnung de* Hochschu- 
len ergeben hätten. Die Flächen im 


universitären Bereich seien auf der 
Grundlage der uisprüngfichen, Be- 
rechnungen heute bereits zu 130 bis 
140 Prozent überlastet Auf maximal 
750000 Studienplätzen drängelten 
sich inzwischen 1,3 Millionen Stu- 
dentenjnit steigender Tendenz. Und 
dte „Ubedastäifbzdenmgen'' der 
Hochschulen, mit denen die Situa- 
tion zumindest etwas entschärft wer- 
den könnte, „schmoren seit mehr als 
Ainpm Jahr bei der ITirifiifimfnisfgr - . 

Konferenz - bis heute sogar ohne 
Eingangsbestätigung?. SeitdemJah- 
re 1977 sei dte Zahl der Stadienanfän- 
ger um 25 Prozent gestiegen, „die 
Lehrkörperzahlen aber um plustai- 
nus null Prozent". 

Berchem nennt als besondere 
schwierige Bereiche unter anderem 
dte Fachbereiche Informatik, wo in- 
zwischen eine „überlast “ von 150 
Prozent erreicht und ein weiterer An- 
stieg auf 200 Prozent prognostiziert 
sei, und Rechtswissenschaften, wo 
m an seit mehreren Jahren bereits mit 
130 Prozent leben muß. . 

Doch trotz dieser drückenden Pro- 
bleme wedle er versuchen, kündigte 
Berchem an, in d er Westdeutschen 
Rektorenkonferenz sich künftig we- 
niger vom politischen Tagesgeschäft 
bedrängen zu lassen. Er wolle in sei- 
ner Amtszeit versuchen, in diesem 
Gremium wieder „ein wenig mehr 
Geistigkeit aufteüchten zu lassen, 
fundamentale Fragen zu bespre- 
chen“. 


Papst wünscht „Dialog“ in Polen 

Ergebnisse der Unterredung Glemp-Jarazelski kommen im Vatikan zur Sprache 


DW. Warschau 

Die Aufnahme diplomatischer Be- 
ziehungen der Volksr epubli k Polen. 
mit dem Va tikan schon in naher Zu- 
kunft wird nicht mehr ausgeschlos- 
sen. Der stel lv ert ret ende polnische 
Außenminister Jozef Wiejacz erklär- 
te, es bestehe die Absicht „dte Bezie- 
hungen in Z ukunf t zu modifizie- 
ren. . . Darunter könnten wir uns die 
Aufnahme voller diplomatischer Be- 
ziehungen mit dem Heiligen Stuhl 
vorsteilen". Die Erkläreng wird in 
kirchlichen Kreisen als erstes Ergeb- 
nis der Gespräche zwischen Kanlmal 
Glemp und dem polnischen Partei- 
chef General Jaruzelski bewertet 

FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Dte bevorstehende Rom-Reise von 
Kflwiin«] Glemp steht offensichtlich 
in pinem engen Znganimpnbnng mit 

dem jüngsten Treffen Glemp-Jaru- 
zelski. Verschiedene Anzeichen deu- 
ten auf den Wunsch der polnischen 
Kirchenführung und damit auch des 
aus Polen stammenden Papstes nach 
einer KUimaverbesserung zwischen 
Kirche und Staat hin. Es geht um dte 
Intensivierung des „inneipolnischen 
Dialogs". 

Mit dem Blick auf dieses Ziel wer- 
den von vatikanischen Beobachtern 
sowohl eine Stellungnahme Glemps 
zur westlichen Nachrüstung als auch 
die Absage einer von Radio Vatikan 
vorgesehenen Sendung über den 
„Solidarität“ -Führer Lech Walesa ge- 
sehen (WELT v. IL L). Direkt ange- 
sprochen wird dieses -Ziel in einer 
Untersuchung polnischer Intellektu- 
eller, die alle von Johannes Paul IL 
während seiner zweiten Polen-Reise 
gehaltenen Predigten und Anspra- 
chen zum Gegenstand hat Das fhzft 
dieser, wie es heißt, vom Papst gebü- 
ligten Untersuchung lautet daß es 
zur Losung der Probleme Polens 
nicht der Erneuerung der gesell- 


schaftlichen Tngtifytipngn, sondern 
der Erneuerung der Menschen und 
da- Bereitschaft zum Dialog bedürfe. 
Als erstes konkretes Ergebnis eines 
solchen Dialogs hat die Kirche nach 
der in Vatikankreisen vorherrschen- 
den Ansicht dte vom Jaruzelski-Regi- 
me für diesen Sommer in Aussicht 
gestellte gesetzliche Regdung für dte 
Bildung grnpc Laodwirtschaftsfonds 
auf ge no ss ensehaff li chpr Basis im 
Auge, dte seit längerem von katholi- 
scher Seite betrieben wird. 

In Rom besteht der Eindruck, daß 
Vatikan und Ortskirche «Heg zu ver- 
meiden suchen, was dte Bildung die- 
ses Fonds gefährden könnte. So riet 
beispielsweise der polnische Präsi- 
dent der Päpstlichen Kommission 

für die sozialen KomTminitrafinnymit - 

tel Und enge Papst- Vertraute, Bischof 
Deskur, Radio Vatikan zur Abset- 
zung der Walesa-Sendung. Seine Be- 
gründung: Die Sendung könnte un- 
ter Umständen eher schädlich als 
nützlich sein. Und so bezog Glemp in 
ein» Predigt zum Fest der heiligen 
drei Könige einseitig gegen die west- 
liche Raketennachrüstong Stellung. 
Er verurteilte dte Tatsache, daß sich 
„einige europäische Länder von alter 
christlicher Tradition mit todbrin- 
gend»! Raketen" ausgerüstet hätten. 
Die sowjetischen SS-20-Raketen er- 
wähnte er dabei mit keinem Wort 

Glemps Äußerungen wurden von 
einigen Beobachtern als kirchliche 
Vorleistung für dte erwartete Billi- 
gung des Landwirtschaftsfonds 
durch das Regime gedeutet Andere 
sahen auch einen Hinweis dafür, daß 
es nach den monatdangen, den 
Papst-Besuch im Juni 1983 folgenden 
Polemiken wieder zu einem Modus 
vivendi gekommen sei. Der Zweck 
der Glemp-Erfclarung ist nach An- 
sicht dieser Beobachter, diesen Kom- - 
promiß den Sowjets als Stabilisie- 
rungsfaktor glaubwürdig zu wagten 
nnd damit indirekt die Stellung Jaru- 


zelskis gegenüber Kritikern in der 
eigenen Partei und m Moskau zu stär- 
ken - rtn gwtenk der Meinung, Haft 

für die irir^Tii» inp Angpnhli^tr kein 

besserer Dialogpaither verfügbar 'sei 

Wie aus Polen zu hören ist, wird 
drei da offenbar wieder in Gang 
immmp>iHp Dialog zwischen Staat 
und Kiiftn» nicht nur von Teilen der 
KP, sondern auch von der protestan- 
tischen Minderheit mit Mißtrauen 
verfolgt Der Präsident des (prote- 
stantischen) Polnischen Ökumeni- 
schen Rats, Bischof Narzynski, 
sprach kürzlich in einem Interview 
polemisch von „einer Art Bündnis 
von Thron und Altar" und von einem 
sowohl ideellen als auch materiellen 
Machtzuwachs der katholischen Kir- 
che, die „niemals in Opposition ge- 
hen“ werde 

Bei aller, besonders' auch- vom 
Papst geäußerten Kritik, mit der im- 
mer wieder die Achtung der Men- 
schenrechte, darunter des Rechtes 
auf Bildung freier Gewerkschaften, 
eingeklagt wird, ist die katholische 
Kirche in Polen selbst nach den Ver- 
bot der „Solidarität" nie auf offenen 
Konfrontationskurs zum Regime ge- 
gangen. Das macht auch die von Pro- 
fessor Kukolowicz geleitete Untersu- 
chung der päpstlichen Predigten und 
Ansprachen deutlich. Als- Kernfrage 
für dte Zukunft Polens wird darin die 
Wiederherstellung des Vertrauens 
hingestellt, die Einbeziehung aller so- 
zialen Gruppen in den natfopnlpn Er- 
neueruagsprozeß: der Bauern, der 
Arbeiter und der IutelÜgenzia, „zwi- 
schen denen es keine Interessenkon- 
flikte gibt und geben darf*. Die ziel- 
gerichteten präzisen päpstlichen Ap- 
pelle zur Erneuerung des Staates von 
innen heraus schlossen auch Auffor- 
derungen zur Übernahme individuel- 
ler Verantwortung für den Staat, für 
das Vaterland und für dte Bauptzwei- 
ge der nationalen Wirtschaft ein. 


Belgrad weist die Staatspolizei zurecht 

frmemmnister Dolanc: Zuständig für Spionageabwehr, nicht für politische Anfgaben 


die Mühonen-Grenze erreichen. 

Dte restriktive Politik Baden-Würt- 
tembergs gegenüber Asylanten - 
Sachleistungen statt Geld -habe ach 
sowohl im Lande als auch später 
bundesweit bewährt. 1980 gab es in 
Baden- Württemberg noch 23 000 
Asylanten, 1983 betrug dte Zahl der 
Direktzugänge weniger als ein Zehn- 
tel, namlfeh 1554 Personen. Wenn 
diese Entwicklung anhalte, so Späth 
weiter, sei es durchaus möglich, daß 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Der jugoslawische Innenminister 
Stane Dolanc hat die Rolle und Auf- 
gaben des Staatssicherheitsdienstes 
und der Geheimpolizei seines Landes 
in einer Grundsatzrede neu definiert 
Vor der „Fakultät für Sicherheit und 
gesellschaftlichen Selbstschutz“ - ei- 
ner höheren Ausbildungsstätte für 
Sicherheitsfanktionäre in der maze- 
donischen Landeshauptstadt Skopje 
- erklärte Dolanc, dte Staatssicher- 
heitsorgane in Jugoslawien sollten in 
' Zukunft nicht mehr Kampf ge- 

gen „oppositionelle Haltungen und 
Ideen“ eingesetzt werden. Dte Aus- 
einandersetzung mit Dissidenten, so 
sagte Dolanc, gehöre nicht , in die 
Kompetenzen der Polizei, sondern 
solle von den gesellschaftlichen Or- 
ganisationen, der Arbeiterselbstver- 
waltung und der Kommunistischen 
Partei geführt werden. 

Der jugodawische Staatssicher, 
heitsdienst sei keine politische Poli- 
zei Er habe sich aber bisher in man- 
cher Hinsicht so benommen.. Dte 
Staatssicherheit habe in Jugoslawien 
gewisse Funktionen erfüllt, die in ei- 
nem „entwickelten sozialistischen 
System der Selbstverwaltung“ nicht 
von der Polizei, sondern von gesell- 
schaftlichen Organisationen und In- 
stanzen wahrgenommen werden 
müßten. Seine Kräfte und Mittel solle 
der Staatssicherheitsdienst in Zu- 
kunft auf die Spionageabwehr und 
auf andere Aufgaben im Zusammen- 
hang mit dem Schutz der Gesell- 
schaft konzentrieren, forderte der Mi- 
nister. Das sei Sinn und Zweck dieser 
Organisation. 


„Weil vom Staatssicherheitsdienst 
oft verfangt wurde, die Aufgaben ei- 
ner politischen Polizei zu erfüllen, 
geriet er in die Lage, sich in Angele- 
genheiten »mmmfaflhpTi, die ZU 
seinem Aufgabenbereich gehören“, 
sagte Dolanc wörtlich. Damit hatte 
der Staatssicheriieitsdfenst „objek- 
tiv" die Entwicklung der sozialisti- 
schen Selbstverwaltungs-Demokra- 
tie gehemmt, . 

Der Innenminister kritisierte aber 
nicht nur .die Staatspolizei, deren 
oberster Chef er ist, sondern auch die 
Kommunistische Partei und ihre Un- 
terarganisationen. Die gesellschaft- 
lich-politischen Kräfte hatten in Ju- 
goslawien nicht jenen Platz ausge- 
fullt, der ihnen zukomme. Statt des- 
sen hätten sie gewisse Bereiche der 
Polizei überlassen. Dolanc führte 
dann als Beispiel an, wie vor einiger 
Zeit der „Bund der sozialistischen 
Jugend Jugoslawiens“ - also dte Ju- 
gendorganisation der Partei - an das 
Innenministerium mit der Forderung 
herangetreten sei, man möge einen 
Bericht über sämtliche „nationalisti- 
schen, politischen und anderen Aus- 
schreitungen“ voriegen, die bei 
Sportveranstaltungen vorgekammen 
seien: „Die haben sich daran ge- 
wöhnt, solche Analysen von der Poli- 
zei zu bestellen“, beichtete Dolanc, 
„aber es handelt sich um völlig legale, 
offene Sportveranstaltungen, an de. 
nen 95 Prozent der Jugendlichen ent 
weder al& Wettkämpfer oder als Zu- 
schauer teil nehme n. Wie kommt dte 
Polizei dazu, Meldungen darüber ah. 
fassen zu müssen, wer dort was gerü. 


fen hat?“ Ohnehin seien dort viele 
Mitglieder des kommunistischen Ju- 
gendverbarides anwesend. 

■_ Dolanc. forderte außerdem, gine 
Überprüfung der sogenannten „ver- 
balen Delikte". Auf Grund bisheriger 
Gesetzesbestimmungen sind Hun- 
derte, ja sogar Tausende von Perso- 
nen ins Gefängnis gekommen, weil 
sie politische Witze erzählten, „na t i o - 
nalistische“ Lieder sangen oder sich 
despektierlich über Tito und andere 
Parteiführer geäußert hatten. 

Scharfe Angriffe richtete Dolanc 
gegen gewisse frühere Chefe und Un- 
terführer der jugoslawischen Ge- 
heimpolizei „Ein Teil der Angehöri- 
gen der Staatssicherheit ist zu Opfern 
jener Personen geworden, dte den 
Dienst geführt haben und die ver- 
suchten, die Kader und die Mittel des 
Dienstes für. ihre eigenen Zwecke 
auszunutzen. Ihr Ziel war es, den 
Lauf der Geschichte aufzuhalten und 
die Stärkung der Gleichberechtigung 
der Volker und Volksgruppen der 
Republiken und Provinzen zu verhin- 
dern. Dieser Satz ist eine deutliche 
Anspielung auf gewisse ^roßserbi- 
sebe** Ideen des früheren Steberheite- 
cbefe und Tito-VertrautMr Rankovic. . 

Mz der Fehler, die begangen wur- 
den, so schloß Dolanc, bekenne sieh 
die Bevölkerung zum gegenwärtigen 
System. Die größte ^und einzige Ge- 
fahr, die diesem System drohe, sei 
aber- so Dolanc- dar Konflikt bzw. 
Zusammenstoß . mit - der eigenen 

Arbeiterklasse. 


FDP kritisiert 
Zimmermanns 
FUm-Richtlinien 

. hey, Bahn 

Zwischen den Freien Demokraten 
und Buträesümenmmister Friedrich 
Zimmermann (CSU) zeichnet sich ein 
neuer Konflikt ab. In einer offiziellen 
FDP-Mftteüung lehnte gestern der 
stellvertretende Parteivorsztzeride 
und Zimmermarm-Vorganger Ger- 
hart Rudolf Baum den vom Innenmi- 
nister vorgelegten Entwurf neuer 
Ric htlinien für die kulturelle FBmför- 
dqmng des Bundes ausdrückhch ab. 

Die FDP erwartet nach den Worten 
von Baum, daß Zixnmennann die 
neuen Richtlinien nicht wie geplant 
schon zum l. Februar in Kraft setzt 
Denn einerseits sei eine Koahti- 
onsvereinbarung „über eine so Weit- 
reichende Maßnahme", rächt getrof- 
fen worden. Andererseits solle die 
Bundesregierung vorher dte von der 
Koalition am 7. Dezember eisge- 
brachte große Anfrage zur Kulturför- 
derungspolitik beantworten, in der 
sich ein eigenes Kapitel mit der Füm- 
förtteung befasse. 

Sollte Zimmermann dennoch an 
Vorhaben Festhalten, würde 
sich -die FDP im Haushaltsausschuß 
des Bundestags für eine Sperrung 
der Mittel einsetzen. 

Gleichzeitig Stellte Baum, der auch 
kulturpolitischer Sprechet seiner 
Fraktion ist, in Aussicht, daß sich dte 
Freien Demokraten „sinnvoll be- 
gründeten Änderungen der Richtli- 
nien“ nicht verschließen würden. - 

Brand an Pipeline 
Sibirien-Westeuropa 

AP/dpa, Moskau 

An cter Erdgas-Pipeline von Steinen 
nach Westeuropa soll am 15. Dezem- 
ber 1983 ein Brand ausgebrochen sein, 
der wichtige Kontroü- und Steuer 
rungsanlagen auf der Pumpstation 
Urengoi zerstört habe. Eine entspre- 
chende Meldung der „Washington 

Post“ wurde gestern vtm einem westli- 
chen Geschäftsmann in - Moskau 
bestätigt 

gAinpylAPTnimgTiap.h werde der Bau 
der Pipeline nicht vor Ende 1985, än 
Jahr nach da geplanten endgültigen 
Fertigstellung, beendet sein. Die So- 
wjetunion meldete am L Januar den 
Beginn der Gariieferung nach -Frank- 
reich, doch vermuten westliche Ex- 
perten, das Erdgas sei durch andere 
mnersowjetische Pipelines gepumpt 
worden. 

Der sowjetische Minister für Gasin- 
dustrie, Dinkow, bezeidmete westli- 
che Berichte, wonach, dte Pipeline 
außer Betrieb sei, als tmzotreffend. Er 
gab jedoch zu, daß an einer Pumpsta- 
tion in Urengoi „kürzlich'* ein Brand 
äusgebrochen und ein Teil der Ausrü- 
stung rerstört worden seLNach Anga- 
ben von Diplomaten kam bei einem. 

Brand auf einem ErdölfeMm Sibirien 

im Oktober ein britischer Ingenieur 
ums Lehen. 

Post: Nachtieerung 
deckt Kosten nicht 

ReL Bonn 

Rin drastisches Mißverhältnis von 
Kosten und Nutzen ist nach Angaben 
von Bundespostininista Christian 
Schwaiz-SchiQing (CDU) dafür ver- 
antwortlich, daß die Nachtleerung von 
Briefkästen innerhalb des nächsten 
halben Jahres eingestellt wird. Der 
Minister erklärte, nur 300 000 von ins- 
gesamt 42 Millionen Briefen pro Tag 
entfielen auf die Nachtlmung, dte 22 
MHli/ yngn Mari e pro Jahr v w’srhKng ft. 

Bei kostendeckenden Preisen müßte 
der Brief statt 80 Pfennig dann 3,20 
Mark kosten. • 

Die geplante Erhöhung der Gebüh- 
ren für Gespräche aus Telefonzellen 
von xweiauf drei Groschen bezrichne- 
te Schwarz-Schilling als Teil eines 
Gebühren-Pakets, das insgesamt zur 
Senkung der Telefongebühren um bis 
zu hundert Millionen Markiühren soll 

Zahlen über 
Swapo-Verbrechen 

ms. Bonn 

Die in Namibia operierende pro- 
kommunistische Guerilla-Organisa- 
tion Swapo hat in zurückliegenden 
Jahren eine Vielzahl von Verbrechen 
begangen, deren Ausmaß im Westen 
nur wenig bekannt ist Politisch Ver- 
antwortlichen in Bonn sind jetzt aus 
zuverlässigen Quellen Zahlen dar- 

llhw rnsiii i Cf« 


Swapo und deren Aktivitäten im ehe- 
mahgen Deutsch-Südwestafoka 
beeinflussen. 

Danach sind seit 1979 bis wim Sep- 
tember 1983 insgesamt 366 Zivilper- 
sonen von der Sirapo ermordet wor- 
den. Weitere 303 . Zivilisten sind die- 
sen An ga ben zufolge hei AnaphTagen, 
die auf das Konto der Swapo gehen, 
getötet worden. Außerdem seien 1300 
Menschen entführt worden. 

Die Haltung Bonns gegenüb» der 
Swapo ist ein latenter Streitpunkt 
zwischen dem CSU-Voraitzeöden 
Ji'ranz Josef Strauß und J Bundes- 

aufenmiinster Han&-Dtetnch Gen- 
scher (FDP). Strauß kritisiert, daß 
der Minister Repräsentanten der 
Swapo in Bonn em pfengah hat, weil 

darin eine Aufwertung zu sehen sei 
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Der Washington-Besuch des chine- 
sis che n Ministerpräsidenten fthnr. 
Ziyang lenkt die Aufinei hsamheit 
der Amerikaner auch auf die ständig 
wachsende Zahl chinesischer Fach- 
leute, Studenten und Gastprofesso- 
ren in den USA. Sie erwerben dort 
das Know-how! das für die Entwick- 
lung des Landes erforderiieh ist; sie 

wollen die Versäumnisse, die durch, 
die Kulturrevolution, ents tanden , aiif- 
hoteo, und sie wollen dem von Deng 
Xiaoping, „dem starken Mann“ Chi- 
nas, abgesteckten ehrgeizigen Moder- 
rüsierungsprograxnrn CLand Wirt- 

schaft, Industrie, Wissenschaft, Müi- 
tärwesen) Rechnung tragen. 

. Nach Schätzungen arbeiten und 
studieren gegenwärtig zehn - - bis 
14 000 Chinesen der Volksrepublik in 
den USA, ein Trend, der von Behör- 
den und Bildungseinrichtungen bei- 
der Länder nach Kräften gefördert 
wird. Die meisten chinesischen Gäste 
sind zwischen 30 und 40 Jahre alt; 
viele waren Opfer der Kulturrevolu- 
tion. Durchschnittlich bleiben sie ein 
bis zwei Jahre in den USA.. : 

' „Fast jede größere Universität in 
den USA hat inzwischen ein Ans- 
tausc hprogramm mit einer Hoch- 
schule in China“, steifte dazu Robert 
Armstrong, Direktor der New Yorker 
Henry-Luce-Stütung, fest, die sich 
die Betreuung chinesischer Gäste be- 
sonders angelegen sein läßt Es gibt 
außerdem zahlreiche regionale Pro- 
gramme, die den mittlerweile engen 
Beziehungen zwischen «maptiwi 
amerikanischen Bundesstaaten und 
chinesischen Provinzen Rechnung 
trägt 

So ist beispielsweise Ohio Schwe- 
sterstaat der chinesischen Provinz 
Hupeh; daraus hat sich ein reges Aus- 
tauschprogramm zwischen der Uni- 
versität von Ohio und der Wuhan- 
Universität entwickelt Ähnliches 
gilt für Michigan und die chinesische 


Zhao Ziyang früher einen hohen Ver- 
waltungsposten innehatte. 

Zu den lerneifrigen Chinese n in 
den USA gehören nicht nur junge 
Leute’ wie der Hafen Verwalter Li 
Xiao, der sein Fachwissen im See- 
recht an der Harvard-Universität ver- 
tieft, sondern auch so gestandene 
Fachleute wie beispielsweise der 
64jährige Agronom Guang Sen, der 
an der renommierten kalifornischen 
Stanford-Umversität -Methoden der 
LebensmilteJprüduktton in Entwick- 
lungsländern studiert Oder der 

53jährige Professor Zhu Peiching, 
der in Washington seine Kenntnisse 
über den Ost-West-Handel erweitert 

Auch die amerikanische Industrie 
unterstützt tatkräftig die Ausbildung 
der Chinesen. Als ein Beispiel sei ein 
Traktorenwerk in Illino is oder ein 
Autohersteller in Ohio erwähnt In 
der texanischen Öhnetropole Hou- 
ston mußte wegen des starken chine- 
sischen Zuzugs ein Konsulat der 
Volksrepublik eingerichtet werden. 

Die. meisten Amerikaner sind vom 
Fleiß und der Wzßbegierde ihrer chi- 
nesischen Gäste sehr beeindruckt 
„Der Eifer, mit dem sie an das Stu- 
dium berangehen, ist einzigartig“, 
meint John Bullitt, Teilhaber ein^r 
New Yorker Anwaltfirma, die Semi- 
nare für chhywasohe Juri st en abhält 
„Sie haben wilde Zeiten hinter sich 
und sind entschlossen, den dadurch 
erlittenen Rückstand aufzuholen. Ihr 
Ehrgeiz ist nicht nur persönlicher 
Natur.“ 

In Großstädten wie New York, San 
Francisco und Boston wohnen die 
chinesischen Gäste meist unter 
Landsleuten in den etablierten Chi- 
nesenvierteln Kamen die Einwande- 
rer früher aus den süd chinesischen 
Provinzen, so kommen de heute im- 
mer mehr aus dein Norden. An Zei- 
tungskiosken liegen auch nicht mehr 
nur die Emigranlenzeitungen Tai- 
wansaus. (SAD) 


Hussein will jetzt die 
Schwäche Arafats nutzen 

Fassade und Wirklichkeit der Beziehungen Amman-PLO 


JÜRGEN UMNSKI, Bonn 
Im Vorderen Orient sind Worte, um 
ein Gesetz -aus Orwefls „ Anfmal- 
Farm“ zu pgraphräsieren, noch zoll- 
freier als anderswo. Die Eintracht, die 
Jordaniens König Hussein mit Arafat 
und. der PLO neuerdings plakatiert, 
ist deshalb eher yor dem Hintergrund 
der Tatsachen zu bewerteiydie die. 
Beziehungen des .haschenutischen 
Königshauses zur PLO seit 1974 
wirklich bestimmen: ' 

Der Schwarze September 1970 
bleibt unvergessen Damals erstick- 
ten die Beduinenkrieger des Königs 
die Revoluttoh der PLO in palästi- 
nensischem Blut Arafat und seine 
Partisanen wurden aus Jordanien 
vertrieben. Die Erinnerung an diese 
büigerkriegsähnlicfaen Tage wird in 
Amman von Zeit zu Zeit belebt als 
Warnung an die PLO, es nicht noch 
einmal zu versuchen. Seit diesen Ta- 
gen schmachten ~ immer noch PLO- 
Angehörige in jordanischen Gefäng- 
nissen, ist es verboten, PLO-Unifor- 
menzu tragen, PLO-Abzeichen anzu- 
stecken, PLO-Poster zu verkleben. 
Seither ist es PLO-hGtgliedem auch 
untersagt Waffen zu besitzen und 
Versammlungen und Kundgebungen 
im Namen der PLO abzuhalten. PLO- 
JUQtglieder werden überwacht ihre 
Telefone abgehört Bisweilen finden 
sie sich sogar für einige Tage in Un- 
tersuchungshaft wieder. Jede PLG- 
Tätigkeit in den Fl üchtling sla g ern, 
die rund 2ÖÖOOO der etwa 1,3 Millio- 
nen Palästinenser in Jordanien, be- 
herbergen, ist streng verbotein Ein 
Wehrgesetz aus dem Jahre 3976, das 
am 24. April vorigen Jahres bekräf- 
tigt wurde, ermöglicht es, alle Inha- 
ber jordanischer Passe,.. mithin die 
meisten in Betracht kommenden pa- 
lästinensischen Einwohner von Ju- 
däa und Samaria zwangsweise in die 
jordanische Armee einzuziehen. Das 
erleichtert die Überwachung und die 
Zerschlagung möglicher regierungs- 
feindlicher Zirkel 
Diese Gesetze und Anordnungen 
gelten nach wie vor. Sie prägen die 
Wirklichkeit der Bezi ehuh gen. zwi- 
schen Husseinund Arafet 
lm Herbst 1982 empfing der König 
jeden .einzelnen der HLO*Käinp£er 
aus Beirut am Flughafen in Amman 
mit einem Bruderkuß. Die Kameras 
der arabischen Welt surrten, die Foto- 
apparate klickten. Kein Bild durfte 
jedoch geschossen werden* als die 
PLQ-Kämpfer Minuten später ihre 
persönlichen Wafien den Beduinen- 
knegem übergaben. Die Waffen wur- 
den konfisziert Auch das Ansinnen 
Arafats, die Zentrale der palästinensi- 
schen Nachrichtenagentur Wafe und 
andere Medienzentren hach Amman 
verlegen zu dürfen, beschied der Kö- 
nig abschlägig. Statt dessen ließ er 
als Trostpflaster eine jordanische 
Briefmarkenserie über die Ma s s a k er 
in Sabra und Shatik anfertigen. Auch 
die großzügige Geste der Begnadi- 
gung von 700 seit dem Schwarzen 
- September 'inhaftierten PLO- Auge- 
hörigen erwies sich als propagandi- 
stischer Bluff Arafats Stellvertreter 


Auch über das auf der arabischen 
Gipfelkonferenz in .Rabat (Oktober 
1974) einstimmig der PIX) aufgetra- 
gene Mandat die Palästinenser 

zu vertreten, kursieren arabische Le- 
genden der. Eintracht Erst nach in- 
tensiven Privatverhanrihmgen zwi- 
schen Hussein, Arafet, Assad, 
‘ Hassan H. von Marokko und dem 
damaligen Saudi-König lfeisai sowie 
Algeriens Staatschef Boumedienne, 
* war es gelungen, Hussein zur Zustim- 
mung zu bewegen. Das tat der jorda- 
nische König aber erst, nachdem Dam 
ausdrücklich versichert worden war, 
die in Jordanien lebenden Palästi- 
nenser würden nicht der Herrschaft 
der PIX) unterstellt Sadat erklärte 
sogar in einem persön lichen State- 
ment, das Mandat für die PLO gelte 
nur für die Palästinenser außerhalb 
der von Israel besetzten Gebiete des 
Westjordanlandes und des Gaza- 
Streifens. ; 

Dieses Statement wurde später 
vom ägyptischen Außenminister Is- 
mail Fahmi wegen der Proteste in der 
arabischen Welt korrigierend inter- 
pretiert Das änderte jedoch nicht die 
ägyptische Politik. Diese besteht 
heute ebenso wie damals darin, das 
Palästinenserproblem gebietsweise 
zu losen — unezklärtennaßen natür- 
lich, d enn an dem schülernden Be- 
griff der arabischen Nation, zu der die 
Palästinenser gehören, kann, kein 
arabischer Führer in der Ö ffentlich- 
keit Abstriche machen. 

Ri Kairo und Amman sieht man 
heute wieder Wege, das Palastin e n- 
serproblem einer Lösung näherzu- 
bringen. Arafats politische Dimen- 
sion ist erheblich geschrumpft. Er 
repräsentiert naeh seinem doppelten 
Exodus aus Beirut und TripoU, wenn 
überhaupt, nur noch einen Teil der 
PLO. Elf der 15 Vorstandsmitglieder 
der PLO haben Büros und Wohnun- 
gen in Damaskus. Arafat ist es noch 
nicht gelungen,- die geplante Sitzung 
dieses Gremiums in Tunis zustande 
zu bringen. Selbst in seiner Haus- 
macht, der Eatah, der größten Unter- 
organisaiion in der PLO, ist der PLO- 
Führer umstritten. Denn in dm- Aus- 
einandersetzung mit Damaskus ist 
die wirkliche Machtbasis Arafats, die 
mili tärische Option, veriorengegan- 
gen, ’ 

Husseins Initiative, tatkräftig un- 
terstützt vor allen von Kairo, zielt 
nun darauf ab, das Mandat für die 
- Palästinenser im Westfonlanland 
. und im Gaza-Streifen mriiclraierlan- 
gen Für ihn sind Palästina und Jor- 
danien i dentisch. Zu Bundeskanzler 
Kohl soll Hussein zum Thema Arafat 
während des Kanzler-Besuchs im 
Berbst vergangenen Jahres in Am- 
man gesagt haben; „Es ist aus mit 
ihm.“ Nun sieht er die Chance, aus 
der Konkursmasse der Arafet-FLO 
seinen Teil einzustreichen. Arafat 
selbst kann sich dem kaum widerset- 
zen. Ohne militärische Operations- 
..mogüchkezt kann er nur noch auf 
poli t isc h e m . Wege versuchen, das 
Mandat von 1974 gemeinsam mit 
Hussein zu vertreten. In diese Rich- 
tung drängen Amman und Kairo, 
darauf arbeiten aber auch Paris, Lon- 


Wille zur Partnerschaft verdrängt die Taiwan-Frage 


Von TH. K3ELJNGER 

D ie Volksrepublik China und die 
Vereinigten Staaten haben sich 
in den letzten Monaten eines höchst 
intensiven diplomatischen Austau- 
sches befleißigt Beide Seiten schei- 
nen ungeduldig geworden zu sein 
über den schleppenden Fortgang 
dessen, was 1972, zur Zeit des Shang- 
hai-Kommuniquäs, als neue Ära gro- 
ßer bilateraler Entfaltung zwischen 
den Großreichen USA und China ge- 
feiert worden war. 

Premierminister Thon Ziyang gab 
eine erstaunlich kritische Bilanz der 
zurückliegenden Jahre, als er bei ei- 
nem E mpfang vor dem Weißen Haus 
sagte: „Man sollte nicht übersehen, 
riaR /ins Wachstum der chinesisch- 
amerikanischen Beziehungen weit 
unter der Ebene geblieben ist, die es 
hätte erreichen sollen. Es ist im Laufe 
der Entwicklung zwischen uns auf 
und ab gegangen, und noch immer 
bestehen Schwierigkeiten und Hin- 
dernisse." 

Damit spielte er auf die noch unge- 
löste Taiwan-Frage an. Peking wird 
rieh nie mit den fortdauernden sepa- 
raten Beziehungen Washingtons zu 
Tai peh abfinden, auch wenn diese 
seit 1979 keinen .offiziellen“ Charak- 
ter mehr besitzen. 

Washington und Peking einigten 
sich am 17. August 1982 auf die pas- 
sende Sprache, die die heikle Frage 
entschärfen sollte: Die Amerikaner 
versprachen, ihre Waffenlieferungen 
an Taipeh allmählich zurückzu- 


schrauben, China versprach, sich um 
friedliche Wiedervereinigung der In- 
sel mit dem Festland zu bemühen. 

Trotz dieses Kompromisses blieb 
das chinesische Mißtrauen gegen- 
über der Reagan-Administration be- 
stehen. Der Präsident hatte allzulan- 
ge gegenüber Taiwan eine Sprache 
gepflegt, die Taipeh fast zu einem 
„zweiten China“ aufzuwerten schien. 
Dieser Verdacht Chinas vertiefte sich 
im Herbst, als der Kongreß eine Re- 
solution zur Selbstbes timmung Tai- 
wans verabschiedete, in der die Insel 
als „Republik China“ bezeichnet 
wird - Worte, die in Peking fast zur 
Absetzung von Zhaos geplantem Be- 
such in Washington geführt hätten. 

Langer als ihre Vorgänger hat die 
Reagan-Administration gebraucht, 
die amerikanische China-Politik seit 
1971, das Konzept des „einen China“, 
fortzusetzen. Peking selber reagierte 
darauf schon 1981 mit einer grundle- 
genden Neuorientierung seiner Au- 
ßenpolitik, die entschieden in das 
Feld der blockfreien Staaten einge- 
bettet wurde. 

Seitdem ist in beiden Hauptstädten 
nicht mehr die Rede von „strategi- 
scher Kooperation“ - ein geopoliti- 
scher Pas-de-deux, der noch vor vier 
Jahren die Phantasie von Jimmy Car- 
ters Sicherheitsberater Zbigniew 
Brzezinskj beflügelte. Heute formu- 
liert es ein höherer US-Beamter 
nüchterner „Wir widmen uns jetzt 
mehr der Entwicklung unserer . bila- 
teralen Beziehungen als den geopoli- 


tischen Aspekten. Wenn wir etwa von 
unseres gemeinsamen Sorgen über 
das sowjetische Vorgehen sprechen, 
heben wir dies nicht ausdrücklich 
hervor. Wir sehen in China einen 
Führer der Dritten Welt, der die Un- 
abhängigkeit seiner Außenpolitik 
über alles stellt C hina ist nicht unser 
Verbündeter, und wir sind mit China 
nicht in einem Bündnis.“ 

Die sorgfältigen Worte untertrei- 
ben etwas. Natürlich besteht eine 
geo politische Interessengemein- 

schaft zwischen Chinesen und Ame- 
rikanern gegenüber sowjetischer mi- 
litärischer Bedrohung. Aber beide 
Seiten gehen von der Erkenntnis aus, 

ANALYSE 


daß Großmächte rieh gegenseitig 
nicht als Spielkarten im Poker mit 
einer anderen Macht behandeln, son- 
dern ihr Verhältnis nach langfristi- 
gen Erwägungen einrichten, die aus 
sich heraus gültig sein müssen. Nicht 
Komplizenschaft gegenüber Moskau 
kann und soll die chinesisch-ameri- 
kanischen Beziehungen an «machen 
sondern wohl erwogener Interessen- 
ausgleich, der dann auch gemeinsa- 
me Gegnerschaft zu Moskaus Expan- 
sionismus (Beispiel : Afghanistan) 
beinhaltet 

Über den Ausbau der militärischen 
Präsenz Moskaus in Ostasien liegen 
beunruhigende Daten vor, die wäh- 
rend Zhaos Besuch in Washington 


eingehend analysiert wurden. Das be- 
trifft nicht nur die auf Asten gerichte- 
ten 126 SS-20-Raketen, sondern vor 
allem auch die Steigerung im kon- 
ventionellen Bereich: Massierung 
von Panzern, Flottenverbänden und 
neuen Infanteriedivisionen (so vor al- 
lem auf den Japan entrissenen Kuri- 
len-lnsebi). 

Ihren chinesischen Gästen gegen- 
über bekräftigten die Amerikaner 
zwar das Bekenntnis zur Abrüstung, 
aber als „beste Baris für erfolgreiche 
Abrüstung“ wurde die „Pflege der 
eigenen militärischen Stärke“ be- 
zeichnet Solchen Erläuterungen hat- 
te Zhao Ziyang nichts hüraizufugen. 
Es ist genau die Position, die China 
von den USA seit langem gefordert 
hat und die es an der Reagan-Regie- 
rung am meisten zu schätzen weiß. 

Aber China muß seine eigene Mo- 
dernisierung vorantreiben, will es au- 
ßer Land- und Volksmasse politi- 
sches Gewicht in die Schale werfen. 
Es ist als Großmacht noch keine Rea- 
lität Deng Xiaoping, der „starke 
M a nn “ Chinas, und seine Gesin- 
nungsgenossen - darunter vor allem 
Zhao - wissen das. Sie brauchen 
Amerika als Motor der wirtschaftli- 
chen Entfaltung. Eile tut not, nicht 
zuletzt wegen möglicher fortschritts- 
hemmender Faktoren. 

So sorgen sich amerikanische Ken- 
ner über die gegenwärtige antiwest- 
lich inspizierte Kampagne gegen 
„geistige Verschmutzung“. Jede An- 
deutung einer neuen Kulturrevolu- 
tion kann nur abschreckend wirken 


auf potentielle amerikanische Inve- 
storen und das Klima gegenseitigen 
Vertrauens. 

Doch in beiden Hauptstädten ist 
der Wille voranzukommen jetzt deut- 
lich ausgeprägt Davon zeugt allein 
schon die beeindruckende Zahl bila- 
teraler Spitzengespräche. 

Bis zum Besuch Präsident Reagans 
■ im April dürften Verträge unter Dach 
und Fach sein, die auch unruhige 
künftige Entwicklungen im Reich 
der Mitte überstehen könnten. Am 
wichtigsten wäre eine Einigung über 
die Lieferung amerikanischer atoma- 
rer Technologie an Peking. Das Steu- 
er- und Investräonrabkommen, das 
Wirtschaftsminister Regan auf seiner 
März-Reise bis zur Unterschriftsreife 
vorantreiben mochte, wird dem Han- 
del Auftrieb geben. Der Warenaus- 
tauch ist nach seinem Höhepunkt des 
Jahres 1981 in Höhe von 5,3 Milliar- 
den Dollar zurückgegangen. Beide 
Seiten können also von beschleunig- 
ter Formalisierung ihrer Handelsbe- 
ziehungen nur profitieren. Das wird 
auch auf den Sektor Verteidigung 
übergreifen: Das Pentagon will den 
Verkauf leichter Waffenausrüstung 
und Munition freigeben. 

China gilt seit vergangenem Juni in 
der Sprache der Export- Kontrolleure 
nicht mehr als kommunistisches 
Land, sondern als „freundlicher, 
blockfreier Staat“. Das macht zwar 
noch kein B ündnis, kann aber die 
Entwicklung zu einer Partnerschaft 
einleiten. 


-Abu Bad enthüllte, daß die meisten aaraur arbeöenaber auch Pans, Lon- 
der Begnadigten seit 1970 flüchtig - don und wie man hort, möghcherwe> 
wohnhaft seien. : .. se audiBoim hin. 


Rückrufaktion IKE A - Bürodrehstuhl 


EhrUch 

wie alle anderen Vertreiber von 1 Unsere Mitarbeiter sind 

Drehsesseln und Drehstühlen mit inte- IKEA-Stühlen vertraut, dürfen abe 


wie alle anderen Vertreiber von 
Drehsesseln und Drehstühlen mit inte 
grierterHöhenversteÜU7ig der Gasfeder 
hat IKEA geglaubt, daß diese Stühle 
sicher sind. 

Denn alle in Deutschland ver- 
kauften ca. 2,4 Millionen Stühle dieser 
Art galten bisher als sicher. 

Das ist leider nicht mehr so sicher. 

Es sind Unfälle vorgekommen. 


Obwohl mit den 50.000 von IKEA 
verkauften Bürodrehstühlen mit inte- 
grierter Höhenverstellung der Gas- 
feder bisher nichts passiert ist, 
haben wir uns trotzdem zu dieser 
Rückrafaktion entschlossen. 



Unsere Mitarbeiter sind mit 
IKEA-Stühlen vertraut, dürfen aber 
keine anderen Stühle Umrüsten, da 
ihnen hierfür die Ausbildung fehlt 

Und wenn Sie nach Hause ge- 
hen, können Sie sicher sein, daß die 
Höhenverstellung Ihres Drehstuhls 
sicher ist 

Als dritte Maßnahme verkau- 
fen wir seit dem 12. 12. 83 sichere 
Drehstühle auf dem neuesten tech- 
nischen Stand. 

Stühle mit einer von oben 
gesteuerten Höhenverstellung der 
Gasfeder waren und sind dagegen 
ungefährlich. Wenn Sie die Bilder 
r mit Ihrem Stuhl vergleichen, ist 
keine Verwechslung möglich. 
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CENTO: beige 
grau, rot grün, 
orange, schwarz 


Als erste Maßnahme haben 
wir diese Stühle aus dem Verkauf 
zurückgezogen. 

Als zweite Maßnahme bitten 
wir unsere Kunden, alle Drehstühle 
CENTO, KONTO und 
HOLLO zu uns zurückzu- 
bringen. In das nächste 
IKEA-Möbelhaus. 

Dort sichern wir 
Ihren Stuhl*, während 
Sie warten. Speziell 
geschulte Mitarbeiter erledigen 
diese Arbeit 

* Sichertingsmuffe gern. Gebrauchsmuster 
Nr. G 8321120.9 


/ 

i 

KONTO: grün, 
orange, schwarz 


HOLLO: gelb, 
schwarz, rot weiß 


Alle diese Maßnahmen dienen 
der Sicherheit unserer Kunden - 
Ihrer Sicherheit Deshalb haben wir 
Sie heute informiert 

Offen und ehrlich. 

■ 

Grundlage dieser Anzeige 

• — — ist das Merkblatt vom 
November 1983 der 
Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und 
des Fachausschusses 
.Verwaltung“ der Zentralstelle für Un- 
fallverhütung und Arbeitsmedizin des 
Hauptverbandes der Gewerblichen Be- 
rufsgenossenschaften e.V. 



Das unmögliche Möbelhaus aus Schweden 

Kaltenkirchen b. Hamburg, Stuhr b. Bremen, Berlin, Großburgwedei b. Hannover, Löhne-Gohfeid, Kassel-Niederzwehren, Dorsten, Kamen b. Dortmund, Kaarst b. Düsseldorf, Köln-Godorf, 
Hofheim-WaJJau b. Wiesbaden, Bous b. Saarbrücken, Walldorf b. Heidelberg, Fürth-Poppenreuth b. Nürnberg, Stuttgart, Freiburg, Eching b. München. IKEA Versand: 0 5732/898-130-134. 
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US-Senatoren warnen vor 
Truppenabzug aus Libanon 

Vorschlag an Reagan: Müitärhäfe verstärken 


TH. KIELINGER Washington 

„Verheerende Folgen" für den 
ame rikanis chen Einfluß im gesamten 
Nahen Osten sehen zwei US-Senato- 
ren voraus, falls Präsident Reagan 
sich entschließen sollte, die amerika- 
nischen Friedenstruppen aus Beirut 
abzuziehen, ohne daß irgendein di- 
plomatischer Fortschritt erzielt wor- 
den wäre. Die republikanischen Se- 
natoren John Tower {Texas) und 
John Warner (Virginia), heimgekehrt 
von einer siebentägigen Erkun- 
dungsreise durch fünf nahostliehe 
Staaten, warnen in ihrer gemeinsa- 
men Erklärung: 

„Führende Politiker im Nahen 
Osten sind der Auffassung, daß Sy- 
riens Position in der Region durch 
einen überhasteten Abzug der Mari- 
nes beträchtlich aufgewertet würde, 
da Damaskus sagen konnte, es habe 
erfolgreich den Vereinigten Staaten 
Paroli geboten. Gleichzeitig würden 
gemäßigte arabische Staaten, die den 
USA freundlich gesonnen sind, 
geschwächt" 

Tower und Warner trafen auf ihrer 
Reise mit den Regierungsspitzen in 
Libanon, Israel, Jordanien, Ägypten 
und Syrien zusammen. Ihre Ein- 
drücke aus diesen Unterhaltungen 
trugen sie in einem halbstündigen 
Treffen auch im Weißen Haus vor. 
„Wir vertraten gegenüber dem Präsi- 
denten die Meinung, daß man mit 
Syrien von einer Position diplomati- 
scher Stärke aus umgehen muß, um 
Frieden in der Region zu erzielen”, 
gab Senator Warner nach der Unter- 
redung mit Reagan vor der Presse an. 


Gefahr von Gesichtsverlust 
im Nahen Osten 


Tower fügte hinzu: „Es ist entschei- 
dend, daß die Supermacht des We- 
stens sich nicht die Blöße gibt, von 
den Syrern und - indirekt - der So- 
wjetunion besiegt worden zu sein." 

Beide Männer sprachen sich aus- 
drücklich gegen eine zeitliche Li- 
mitierung der Stationierung der ame- 
rikanischen Marine-Soldaten in Liba- 
non aus. Der Eindruck in der Region 
müsse der gleiche sein, „ob die Ame- 
rikaner sich sofort oder erst nach 
sechs Monaten zurückziefaen 1 *, sagten 


die Senatoren. Statt Rückzug emp- 
fahlen Warn» und Tower verstärkte 
wirtschaftliche und militärische Hilfe 
für die Regierung in Libanon. 

Zweifellos wird dieser Bericht der 
heimgekehiten Senatoren neue Dis- 
kussionen entfachen über den Ein- 
satz des amerikanischen Militärs in 
Libanon. Eine Mehrheit der Amerika- 
ner - darin bestärkt durch die Zwei- 
fel in den hfiphgfen militärischen 
Kreisen -betrachtet die Dislozierung 
amerikanischer Truppen in Li bano n 
mit wachsender Skepsis, wenn nicht 
gar Ablehnung. 

Vergleich mit der 
Geiselaffäre in Iran 

Es gilt als nahezu ausgemacht, daß 
Präsident Reagan vor der Wahl am 6. 
November die amerikanischen Ma- 
rineinfanteristen wird airiirifziphpn 
müssen. Schon melden sich Stim- 
men, die die Libanon-Krise mit der 
Geisel-Affäre in Iran vor vier Jahren 
vergleichen, die Jimmy Carter wahr- 
scheinlich die Wiederwahl gekostet 
hat Auch heute spricht man in den 
USA bereits von den Marines als den 
„Geiseln der libanesischen politi- 
schen Situation”. Auf jeden Fall gilt 
Libanon als außenpolitische Hypo- 
thek der Reagan-Regierung. 

Hoffnungen, daß es dem libanesi- 
schen Präsidenten Gemayel gelingen 1 
würde, in Kürze eine neue Einigung 
der streitenden Parteien in seinem 
Taty ! herbeizuführen, scheinen sich, 
in diesen Tagen wieder zu zerschla- 
gen. Damit besteht bis auf weiteres 
keine Aussicht auf Ausdünnung, ge- 
schweige denn Heimkehr der ameri- 
kanischen Friedenstruppe. 

Präsident Reagan ist dem Argu- 
ment der beiden republikanischen 
Senatoren gegenüber zwar sehr auf- 
geschlossen; er sieht ebenfalls große 
Gefahren für die amerikanisch!« Di- 
plomatie, sollte die militärische US- 
Präsenz unverrichteter Dinge einfach 
abgebaut werden. Aber er muß rieh 
e ben falb» Sogen um die politische 
Wirkung^ im eigenen Lande machen, 
wo die Überzeugung allmählich ab- 
handen kommt, amerikanisch!» Ma- 
rines könnten irgend etwas ötö- 
chen, wenn politische Lösungen 
nicht näherrücken. 


Rogers weist 
die Vorwürfe 
Apels zurück 

■ Fortsetzung von Seite 


Posten bei SHAPE geschickt worden 
sei, obwohl er nicht Über ausreichen- 
de Erfahrungen auf diesem schwieri- 
gen Feld verfügt habe. Apels Verant- 
wortung für diese Entscheidung 
mfissp von dem phomalig gn L eiter 
der Personalabteilung der Bundes- 
wehr, Ministerialdirektor Heinz 
Schafgen, und von Generalleutnant 
Hans Kubis, damals Schafgens Stell- 
vertreter, mitgetragen werden. Kubis 
ist inzwischen zum Chef der Perso- 
nalabteilung aufgestiegen. (SAD) 

nnc. Bonn 

Ende der siebziger Jahre wurde 
vom damaligen Verteidigungsmini- 
ster Georg Leber (SPD) die Ansicht 
vertreten, die Bundeswehr sei im 
Ve rhältnis zu ihrer Starke und zur 
Kampfkraft, die sie im Vergleich zu 
anderen Bündnisarmeen stelle, zu 
wenig in den Kommandobehörden 
der NATO mit führenden Offizieren 
Vertretern. Zur Untermauerung seiner 
Kritik legte Leber auf einer Winterta- 
gimg der Allianz in Brüssel seinen 
Ministerkollegen eine Aufstellung 
vor, in der die Mannschaftsstärken 
der für Europas Verteidigung vorge- 
sehenen Militärverbände der jeweili- 
gen Länder verglichen wurden mit 
den Personalstellen der Nationen in 
den integrierten Kommandos der 
oberen und obersten Militärhierar- 
chie. Diese Tabelle beeindruckte die 
VOT toiHipingymmigfiir der maßen, 
daß sie Bonn einen weiteren hohen 
Posten bewilligten. 

Bereits damals wurde diskutiert, 
welche Stelle bei SHAPE für einen 
deutschen hohen Offizier freige- 
macht werden soll Bonn interessier- 
te sich für den Posten des Chefs des 
Stabes, der immer mit einem Ameri- 
kaner besetzt ist Der Wunsch der 
Deutschen ließ sich seinerzeit nicht 
kurzfristig realisieren. Deshalb ver- 
fiel man auf den Ausweg, dem euro- 
päischen NATO -Oberbefehlshaber, 
der immer ein US-General ist, ei ne" 
zweiten Stellvertreter beizugesellen. 
Der andere Stellvertreter ist ein Brite. 

Bonns erst» Mann auf diesem Po- 
sten wurde 1978 der General Gerd 
Schmuckle. Ihm folgte 1980 der Ad- 
miral Günter Luther, später, 1982, 
General Kießling. Das Interesse der 
Bundeswehr an dem Posten des 
Chefs des Stabes bei SHAPE ist da- 
mit freilich nicht erloschen. 


Kripo-Berichte über Kießling 

Wörner gab im Kabinett Darstellung der Affäre um den General 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Bundesveiteidiguzigsmiiüster 
Manfred Wörner (CDU) hat sich bei 
seiner Entscheidung, den Viersterae- 
gemeral Günter Kießling in den einst- 
weiligen Ruhestand zu versetzen, 
nicht nur auf Berichte des Militäri- 
schen Abschirmdienstes (MAD), son- 
dern auch auf Erkenntnisse der Kri- 
minalpolizei gestutzt. Es handelt sich 
dabei um Info rmati onen über den 
angeblichen Besuch von .General 
Kießling in Homosexuellen-Lokalen 
in Nordrhem-Westfalen und in Ber- 
lin. 

Dies wurde gestern aus Regie- 
rungskreisen bekannt nachdem Wör- 
ner im Bundeskabintet einen „Sach- 
standsbericht" zu der Affäre Kießling 
gegeben hatte. Wie verlautete, sollen 
die Krim inalhgamfon auch als Zeu- 
gen zur Verfügung stehen. Wörner, 
der dem Wunsch des Kabinetts nach- 
kam, Fakten zu erfahren, sagte, bei 
dieser Ausgangslage sei ihm keine 


andere Wahl geblieben, Kießling zu 
entlassen. Der General habe sich 
nach spTrya r Einschätzung keines 
Dienstvergehens schuldig gemacht, 
aber er sei in dieser Position nicht 
mehr tragbar gewesen. Nachdem sich 
der Verdacht gegen KteBimg erhärtet 
habe, sei er. Warne?, gezwungen ge- 
wesen, zu bandeln. 

Hinter Hpw K~nKgggn hi Bonn hw«s 
es, Kießling sä durch den von der 
Polizei und dem MAD berichteten 
Besieh von einschlägigen Lokalen 
erpreß bar geworden, zumal er, auch 
gegenüber der Führung des Ministe- 
riums, yhflp ZU wnom fr fihPTpn Zrit. 

puhkt bestritten bähe, homosesnefle 
Neigungen zu haben. 

Teilnehmer der gestrigen Kabi- 
nettsritzung hatten den Eindruck, 
Wörner bewege sich bei seiner Ent- 
scheidung „auf sicherem Boden”.' 
Nach einem hinreichenden Anfangs- 
verdacht hah*»n sich offenkundig Kri- 


minalbeamte in der Homosexuellen- 
szene ungesehen und, speziell auf 
Kießling bezogen, Berichte geliefert. 
Der General selbst hat bisher ener- 
gisch bestritten, solche Lokale be- 
sucht zu haben- Er sprach von einer 
Fälschung oder einer Verwechslung. 
Tteim MAD war offensichtlich die 
Gruppe Düsseldorf mit der Angele- 
genheit befaßt, nicht aber die Gruppe 
S in Bonn, die unter anderem auch 
für Vorkommnisse im Bereich des 
NATO-Hauptquartiers SHAPE zu- 
ständig ist 

B u n deskanzler Kohl legt offen- 
sichtlich West darauf daß die Debat- 
te über die Gründe für die Entlassung 
des Generals rasch beendet wird. Im 
Bundeskanzleramt heißt es dazu, 
dies könne auch durch eine Veröf- 
fentlichung von weiteren Fakten ge- 
schehen, obwohl angesichts des juri- 
stischen Streits zwischen Kießling 
und der Hardthöhe Zurückhaltung 
geboten sei 


Was das Soldatengesetz bestimmt 


RÜDIGER MONIAC, Bons 
Bundesverteidigungsminister 
Manfred Wörner hat bislang über die 
konkreten Grunde beharrlich ge- 
schwiegen und nur die entstandene 
Situation bezeichnet, die für ihn den 
Ausschlag dafür gab, heim Bundes- 
präsidenten die Entlassung des frü- 
heren stellvertretenden NATO-Ober- 
befehlshabers für Europa, General 
Günter Kießling, in den vorzeitigen 
Ruhestand zu beantragen. Seinen 
Sprecher ließ Wörner am 9. Januar 
lediglich mitteüen, ihm hätten Er- 
kenntnisse Vorgelegen, die es „zwin- 
gend” gemacht hätten, dem General 
die Ermächtigung zum Umgang mit 

Cl **hf>irmmtf*rlafrpn za ontoigh^rr 

Ohne diese Ermächtigung aber hät- 
te Kießling auf dem NATO-Posten 
nicht mehr beschäftigt werden kön- 
nen. „Mit Rücksicht auf den Betroffe- 
nen und zur Abwendung von Scha- 
den für die Bundesrepublik Deutsch- 
land“ habe der Minister „auf die Ent- 
ziehung des Sicherheitsbescheides 
verrichtet und zum 31. Dezember 
1983 die Versetzung des Generals in 
den einstweiligen Ruhestand nach 
Paragraph 50 des Soldatengesetzes 
beantragt”. 

Dieser Paragraph erlaubt dem Ver- 
teidigungsminister, im Einverneh- 
men mit dem Staatsoberhaupt „Be- 
rufeoffiziere vom Brigadegeneral an 


aufwärts jederzeit in den einstweili- 
gen Ruhestand“ zu versetzen. Die 
Errtlassun gsurkunrlp tragt die Unter- 
schrift des Bundespräsidenten. 

Diese Regelung hat den Sinn, daß 
sich eine Regierung von Staatsdie- 
nem trennen harm, wenn sie Anlaß 
zu der Vermutung hat, sie setzen sich 
nicht loyal für ihre Ziele ein oder - 
bei Offizieren - Zweifel an ihrer mili- 
tärischen Eignung. 

Fachleute fuhren für die Tatsache, 
daß das Gesetz gerade die Angabe 
von Gründen für die Entlassung 
nicht fordert, folgende Argumente 
ins Feld: Der politischen Führung 
bleibe so einerseits ein Ermessens- 
Spielraum, der freilich durch den 
Bundespräsidenten kontrolliert ist; 
andererseits schütze dies dm betrof- 
fenen Beamten oder Offizier in sei- 
nen PersonlichkeitsrechterL Der Be- 
troffene kraute sicher sein, daß die 
Gründe seiner Entlassung nicht be- 
kannt würden. 

Den Sinn dieser Bestimmung 
möchte General Kießling anschei- 
nend unterlaufen Denn er hat bei 
Aushändigung der vom Bundesprä- 
sidenten Unterzeichneten Entlassun- 
gunsurkunde am 23. Dezember die 
Einleitung eines disziplinarrechtli- 
chen V erfahre ns gegen sich selbst 
beantragt Sollte es vordem zuständi- 
gen Wehrdienstsenat des Bundesge- 


richtshofes dazu kommen, würden 

die ffnt.lagmmgsgmnite nngns wpii-h- 

Bch bekannt werden: Sie würden in 
der Beweisführung von Kießlings 
letztem direkten DisripHnarvorge- 
setzten — das war der Verteidigungs- 
minister - gerichtsnotorisch und da- 
mit auch der Öffentlichkeit zugäng- 
lich werden. 

Der Minister wird, der Wehrdiszi- 
plinarordnung gpyyinß aller ding s erst 
prüfen müssen, ob er das Verfahren 
überhaupt rinleitet Im Paragraphen 
88 heißt es dort, die Einleitungsbe- 
hörde - in Kießlings Fall das Vertei- 
d i gn pgsmlnist erium — habe den 
Sachverhalt aufzuklären und festzu- 
steflen, „ob der Soldat ein Dienstver- 
gehen begangen hat”. Damit ist klar, 
in welche Zwickmühle“ der Mini- 
ster durch Kießlings Antrag geraten 
ist: Leitet er d?** Verfahren nicht wn, 
könnte der Eindruck entstehen, ex 
habe den General ohne hinreichende 
Gründe in den einstweiligen Ruhe- 
stand versetzt Dann käme die Frage 
au £ warum er dennoch entlassen 
worden ist, denn die Frage des Si- 
cherbeitsbescheides ist für die Öf- 
fentlichkeit schwer vers tändlich zu 
machPTi, Leitet Wörner das Verfahren 
aber ein, kann er zum Schutze der 
Person des Generals nicht mehr bei- 
tragen, obwohl vor altem dies ur- 
sprünglich seine Absicht gewesen ist 


von Seitol 


werden deshalb - wie in Japan - die 
Forschungsaktivitäten erst dann auf 
die zukunftsträchtigen Themen kon- 
zentriert, wenn in der US-Forschung 
der Weg vorgezeichnet iä. 

Die Bemühungen, durch Zuschüs- 
se zu Forschungs- und Entwicklühgs- 
aufwendungen zukunftsträchtige 
Technologien zu fördern und neue 
Märkte zu erschließen, waren nach 
Ht»m Urteil des RWI nur begrenzt 
erfolgreich, ein nennenswerter Be- 
schäftigungszu wachs ergab sich 
nicht Die Förderung der Luft- und 
Ramn fahrtmdustrie bezeichnet das 
HWWA sogar als Fehlschlag. 
Subventionen.' Die Skepsis gegen- 
über staatlichen Eingriffen ist allge- 
mein. Auch das Berliner Institut for- 
dert den Abbau von Erhaltungssub- 
ventionen. Es setzt sich jedoch für die 
Förderung der Einführung und Ver- 
wendung neuer Technologien, vor al- 
lem zur Erägteeinsparung, zur Mo- 
dernisierung des Produktionsappara- 
tes und der Infrastruktur ein, wozu 
auch dringliche Maßnahmen zum 
Umweltschutz und zur Stadterneue- 
rung zählen. Demgegenüber heißt es 
mm Beispiel beim RWI: „Zur Über- 
windung der hartnäckigen Wachs- 
tumssdxwäche ist es notwendig, dm 
Prinzip der wettbewerblichen Lei- 
stungsbewertung auch in jenen. Be- 
röchen und Aktivitäten der Volks- 
wirtschaft Geltung zu verschaffen, 
die bisher aus anderen sozialpoliti- 
schen Gründen der Marktselektion 
entzogen waren.” Bei sozialpolitisch 
motivierten Wettbewerbsbeschrän- 
kungen sollte den Begünstigten ein 
Verricht auf Fmlr n rnrnPhs^pig priiTi g 
zugemutet werden. 

Arbeitslosigkeit: Die Beschäfti- 

gungsprobleme resultieren vor allem 
aus dem Mangel an wirtschaftlicher 
Dynamik. Nach der Analyse des 
Hamburger Instituts ließe schon ein 
Wachstum von zwei bis 2,5 Prozent 
heute die Nachfrage nach Arbeits- 
kräften in ähnlichen Ausmaßen an- 
steigen, wie früher ein Wirtschafts- 
wachstum von vier bis 4,5 Prozent 
Nur ist heute die bescheidenere 
Wachstumsrate schwerer zu errei- 
chen als früher die höhere. Der Lohn- 
politik wird von der Mehrzahl der 
Institute eine Zurückhaltung emp- 
fohlen. Dadurch würde der Spiel- 
raum der Geldpolitik: zunehmen. Die 
Arbeitszeitverkürzung wird mehr- 
heitlich skeptisch beurteilt 
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Familie und Gemeinschaft 


„Mehr Steuervorteile für fhullla mit 
KtadenT; WELT vom 2t Dezember 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Der unaufhaltsame Geburtenrück- 
gang läßt die Politiker nun mehr und 
mehr rotieren. Mit Programmen, Stif- 
tungen und Geld soll die Babypro- 
duktion wieder angekurbelt werden. 
Alles schön oder auch nicht Sinnvoll 
und gerecht ist jedenfalls die Um- 
schichtung sozialer Vorteile auf jene, 
die Kinder, also Staatsnachwuchs, 
aufzieh en. Die Erzeugung und Auf- 
zucht von Kindern wird somit end- 
lich als notwendige Dienst- und 
Sachleistung für den Staat aner- 
kannt 

Doch all die gefühlsurarankten 
Programme haben einen Haken, der 
sich schmerzhaft ins Fleisch der 
Männer bohren wird. Besonders will 
Bi mdes famUienm i nis ter Heiner 
Geißler die Alleinemehenden mit 
Geld zu einem gebärfreudigeren Ver- 
halten animieren. Das sind größten- 
teils uneheliche Mütter. Schon jetzt 
liegt die Quote der unehelichen Ge- 
burten bei uns über 8 Prozent In der 
DDR sind es schon 30 Prozent Un- 
eheliche Kinder sollen also Deutsch- 
land vor dem Aus sterben bewahren. 
Welch Widerspruch zu der Familien- 
ideologie der CDU! Auf kaltem Wege 
wird doch so die Staatsmutterschaft 
eingefuhrt 

Wie schrieb schon vor über 30 Jah- 
ren Frau Prot Dr. M. Vaerting: „Die 
Tendenz des Staates geht deutlich 
dahin, die Hingabe der Frau an den 
Mann in eine Hingabe an den Staat zu 
verwandeln. Der Mann sinkt zur pri- 
mitiven Rolle eines Nachwuchsver- 
mittlers für den Staat herab. Diese 
Roße hat große Ä hnlichkei t mit der 
Rolle des männlichen Geschlechtes 
in der Haustierzucht Die Gleichstel- 
lung der unehelichen Mutter mit der 
ehelichen war ein Schlag, der die 
biologische Macht des Mannes zu- 
gleich mit den Grundlagen der Fami- 
lie erschütterte. Die Zukunft gehört 
der unehelichen Mutter. Die Begriffe 
von Ehe und Außerehelichkeit wer- 
den gelöscht sein. Es wird nur eine 
Art der Mutterschaft geben, die 
Staatsmutterechaft.“ („Die Frau in 
unserer Zeit“, Themis, Darmstadt 
1952) 

Mit freundlichen Grüßen 
J. Winkler 
Stuttgart 1 


JLewTbriefe: Volk ohoe Kinder"; WELT 

vom TA, Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

WELT-Leser H. Wilde irrt, wenn er 
glaubt, die Bevölkerungsprognose 
für das Jahr 2030 sei ebenso unreali- 
stisch wie die berühmte Pferdeäpfel- 
prognose. Diesmal rettet uns keine 
technische Erfindung wie damals der 
Verbrennungsmotor. Kinder werden 
auch im 3. Jahrtausraid von Müttern 
geboren, und im Jahre 2000 sind die 
halbierten Jahrgänge von 1974 ff. im 
gebärfähigen Alter. Die Mütter müß- 
ten dann schon durchschnittlich drei 
Kinder statt jetzt L5 zur Welt bringen, 
um wenigstens die heutige völlig un- 
zureichende Geburtenrate zu halten. 
Was sollte sie dazu veranlassen? 

Der Geburtenrückgang ist natür- 
lich auf ein ganwm Bündel von Ursa- 
chen zurückzuführen. Sicherlich 
nicht die geringste ist die Familien- 
feindlichkeit der sozial-liberalen Ära. 
Linke _ Meinungsmacher in staatli- 
chen Ämtern und vor allem in den 
Massenmedien wetteiferten darin, 
die Familie als verstaubtes Relikt des 
29. Jahrhunderts abzuqualifizieren, 
Mütter als Nur-Hausfrauen lächerlich 
zu machen, die auf Kinder, Küche, 
Kirche fixiert seien und sich nicht 
selbst verwirklichten. Die Familie 
sollte fortan nur noch pme 
Sozialisationsagentur unter mehre- 
ren sein, und das Sozialprodukt wür- 
de dereinst von den Kindern der 
Gastarbeiter erwirtschaftet weiden. 

Dann kam die Wende. Nun würde 
die Familie wieder Anerkennung und 
Unterstützung finden. Weit gefehlt 
Als erste Sparmaßnahme fiel der neu- 
en Regierung rin, das Kindergeld für 
die „Besserverdienenden" zusam- 
menzustreichen - und zu den „Bes- 
sraverdienenden“ rechnet man mit 
einem Jahreseinkommen ab 26 400,- 
DM. Dann wurde BAföG liquidiert 
Schließlich begann eine endlose De- 
batte um die Kürzungen beim Mut- 
terschaftsgeld. Zuletzt ging es da 
noch um 15 Millio nen, und das bei 
einem Bundeshaushalt von 258000 
Millionen. Am Ende wurde die glorio-' 
se Idee geboren, Großeltern für ihre 
arbeitslosen Enkte zahlen zu lassen. 


Die Redaktion behält «ich doc Recht 
vor. Leserbriefe sinnenttpredhend zu 
kürzen. 3a kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer Ist die MögRchkott der Veröf- 
fentlichung. 


Gewiß, es muß gespart werden. 
Aber wo bleibt denn das Scherflein 
der kinderlosen „Besserverdienen- 
den“, bei denen der bessere Ver- 
dienst nicht durch drei oder vier oder 
fünf zu teilen ist? War man rieh des 
verheerenden Eindrucks bewußt, 
den die quälende Diskussion über 
die ohnehin lächerlich geringe Unter- 
stützung von jungen Müttern durch 
das Mutterschaftsgeld hinterfassen 
mußte, von der Haftpflicht bis ins 
dritte Glied ganz zu schweigen? 

Nein, für die Familie war es eine 
Wende zum noch Schlechteren. Gere- 
de allein bewirkt keine Wende zum 
Besseren. 

MH freundlichen Grüßen 
IbrRPötzsch 
Bonn 3 

* 

Eltem, die ihre behinderten Kinder 
selbst pflegen, wird jetzt der Zuschuß 
aus öffentlichen Mitteln gekürzt, weil 
der Staat hier sparen wüL Hier geht 
es wieder einmal gegen die Schwa- 
chen, die keine Lobby haben. Auch 
erscheint diese Maßnahme bedenk- 
lich, da behinderte Kinder in öffentli- 
chen Einrichtungen ein Mehrfaches 
an Pflegekosten erfordern, als wenn 
die Familien die Pflege übernehmen. 
Aber hier spekulieren Politiker und 
Ministerialbürokratie wohl mit der 
Elternliebe. 

Angesichts dieser extraordinären 
Sparmaßnahme ist anzumeiken, daß 
sich unsere Bundestagsabgeordneten 
gerade mit einer Diätenerhöhung 
selbstbedient haben und ihre Partei- 
en mit einer Erhöhung der Wahi- 
kampfkostenpauschale. Hinsichtlich 
der Mmisterfalbürokratie bat der 
NRW-Kechnungshof stellvertretend 
für den gleichen Zustand in Bundes- 
und anderen Länderministerien fest- 
gestellt, daß in Nordrhein- Westfalen 
die Minlsteririheamt en im Durch- 
schnitt sieben Stunden pro Tag arbei- 
ten. Die Ministerien in unserem Staat 
praktizieren also schon längst die 35- 
Stunden-Woche. Würden unsere Mi- 
nisterialbeamten die 40-Stunden-Wo- 
che pinhalten, für die sie besoldet 
werden, dann ließen sich allein aus 
diesem Grund 12£ Prozent davon in 
iden allzuvielen Minis terien unseres 
Staateseinsparen. 

Aber gespart werden muß nach 
dpm Wüten unserer Politiker und MI- 
nisterialbeainten an behinderten Kin- 
dern. 

M. von Stunnfeder 
Erkrath I 


Liebe WELH 

Die Entlastung für Familien ist ein 
Gebot der Stunde. Nach dem CDU- 
Grundsatzprogramm sind Ehe und 
Familie das Fundament unserer Ge- 
sellschaft und unseres Staates. Sie 
stehen unter dem besonderen Schutz 
unserer Veifassungsordnung. 

Leider sind Ehe und Familie entge- 
gen den Buchstaben der Verfassung 
in den letzten Jahren der sozial-libe- 
ralen Regierungstätigkeit immer 
mehr verkommen. Die Psycho thera- 
peutin Christa Me wes spricht mit 
Recht von einer „ruinierten Genera- 
tion 1 ', die in der heutigen Jugend vor 
uns steht Sie schreibt: „Die Schä- 
den, die in den letzten Jahren da- 
durch entstanden sind, daß man die 
Frauen durch Bildung und Beruf den 
Männern apzugleicfaen versuchte, 
Tpirhnpn sich bereits vielfaltig deut- 
lich ab und geben Anlaß zu großer 
Sorge. Die unpersönliche, inkonstan- 
te Betreuung der Kinder von ihren 
ersten Lebenstagen an bekommt ih- 
nen nicht Kleinkinder sind auf ihre 
Mutter, mindestens aber auf eine Am- 
me angewiesen, sie werden sonst zu 
schwererziehbaren, antriebsscb wa- 
chen, meist extrem aggressiven, we- 
nig gemeinschaftsfähigen Wesen, 
die . . . sich und ihrer Umwelt das lie- 
ben zur Hölle machen.” 

Ähnlich urteilt der Verhallensfor- 
scher und Biologe Richard Huber: 
„Nach allen Ergebnissen unserer 
neueren Verhaltensforschung ist es 
unvorstellbar, daß die Mutter in der 
Pflege und Aufzucht des Säuglings 
und Klein k indes durch irgendeine 
andere Institution vollwertig oder 
auch nur annähernd ersetzt werden 
könnte. In Anbetracht dieser For- 


Wort des Tages 


Tf Der Begriff der Eltern- 
schaft; fällt zusammen 
mit dem Begriff Opfer. 
Ein Volk wird nicht lan- 
ge leben und es wird 
ihm nicht Wohlergehen 
auf Erden, wenn die El- 
tern nicht mehr bereit 
sind, Opfer zu bringen 
fiir die künftige Genera- 
tion, und wenn die Jun- 
gen die Alten nicht 
mehr ehren. $ J 


EUy Keoto- Knapp, Gründerin des 
. Pt. MüttoegeneswnggawrfciOSa . _ 


schungsergebmsse bedarf es heute 
schon erheblicher ideologischer Ver- 
bohrtheit, Unverfrorenheit und 
schlichter Ignoranz, wenn i m mp r 
noch von interessierter Seite für die 
Berufstätigkeit junger Mütter - mit 
alten Konsequenzen wie Tagesmüt- 
tem, Kinderkrippen, Krabbelstuben 
usw. - die lebhafteste Propaganda 
gemacht wird. Parlament und Regie- 
rung sollten vielmehr möglichst bald 
aHp$ nur Erdenkliche unternehmen, 
damit jedes Kind in den ersten Le- 
bensjahren seine eigene Mutter für 
den größten Teil des Tages um sich 
h^b^n kann. Andernfalls drohen wir 
zu einer Nation von kontaktlosen und 
verhaltensgestörten Psycho paten zu 
werden (Manchmal hat man den Ein- 
druck, wir seien es schon.).“ 

Obwohl Familienminister Geißler 
erklärt, für die CDU stehe die Familie 
im Mittelpunkt ihrer Politik, heißt es 
im CDU-Grundsatzprogramm in der 
Rubrik „Frau in der Gesellschaft“ 
immer noch: „Die Frau muß frei ent- 
scheiden können, ob sie ihre persön- 
liche Entfaltung entweder in der Fa- 
milie oder in einer a ll Barhäugliflhen 
Berufetätigkeit öder in der Verbin- 
dung von Familie und außerhäusli- 
eher Berufstätigkeit finden wöL“ 

Dagegen wäre vom Standpunkt der 
Verhaltensforschung nichts einzu- 
wenden, wenn die Verbindung ein 
zeitliches Nacheinander darstellen 
würde, die Mütter also bei Erlangung 
der Schulreife ihrer Kinder wieder 
berufstätig wurden. Leider aber neh- 
men 2 Millionen Mutter von 3 Millio- 
nen Kleinkindern diesen Passus 
beim Wort und halten an ihrer 
Berufetätigkeit im Widerspruch zu 
experimentellen und. klinischen 
Schädlichkeitsnachweisen fest 

Mt freundlichen Grüßen 

U.Streeh 
Wissen (Sieg) 


Von bis zu 


»Ltw iWt ft: Schwierige deateefae Spa- 
che": WELT vom 4. Jiratar 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist erfreulich, daß sich doch noch 
einige Zeitgenossen finden, denen 
am Herzen hegt, daß die Sprache 
Goethes nicht in der Gosse landet * 

Man kann rieh wahrhaftig die Haa- 
re raufen ob der Satzungteume, die 
steh nicht nur in den Reden unserer 
Politiker anfinden, sondern Immer 
mehr in den Tageszeitungen zu ent- 
decken sind. 

Eines der schönsten ist iroff i f r wie- 


der „von bis zu“. Welcher Narr das 
rieh wohl mal ausgedacht hat? Und 
andere machen es, ohne darüber 
nachzudenken, nach. Jeder „Klipp- 
schüler“ weiß schon, daß das „von“ 
für eine Herfritung, einen Anfang 
steht, wenn man es im Zusammen- 
hang mit „bis zu“ verwenden wÜL Es 
darf somit nie „von bis zu 5 Grad“ 
heißen, sondern lediglich bis zu 5 
Grad. Das „von“ ist völliger Quatsch. 
Oder man muß sagen: „von 3 bis 5 
Grad“, also dem „von“ den Anfang 
beifügen. 

Im Verkehrafhnk, in den Nachrich- 
ten und auch den Zeitungen ver- 
schluckt mgn fast immer die Mehr- 
zahlendungen. Es wird gesagt: „ein 
Stau von 5 Kilometer“ anstatt Kilo- 
metern. Komischerweise habe ich 
noch niemanden sagen hören, daß er 
keine Hezsde mehr hat 

Mit freundlichem Gruß 
J. Steinbach 
Hamburg 63 

Frage aus Asien 


„Laa crintefi Die itmldate Lektion“ 
WELT fm 28. P wah er 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
auch ich kam Mitte Dezember aus 
Ostasien zurück und kann nur voll 
inhaltlich bestätigen, was Herr Dr. 
Möller-Hermann geschrieben hat 

Wenn man mit Freunden in diesen 
Ländern spricht, die im dortigen Ge- 
schäftsleben keine unbedeutenden 
RoÜen spielen, wird man immer wie- 
der darauf hingewiesen, wie irritie- 
rend, um nicht zu sagen absurd, den 
Menächen im ostasiatischen Raum 
die Diskussion um die 35-Stunden- 
Woche erscheint, wobei altes letztlich 
auf die Frage hincnmlanft- „Glaubt 
Ihr ffenn, daß Ihr durch weniger Ar- 
beit Eure Schwierigkeiten überwin- 
den könnt, während hier auf Jahr- 
zehnte hinaus die 40-Stunden-Woche 
bei gleichzeitig sechswöchigem Ur- 
laub nur eis illusionärer Traum sein 
. kann?“ 

freundliche Grüße 
V.Tbon 
Hamburg 13 

Ergänzung 

Den Leserbrief „Dein Glossisten 
entgangen“ (WELT vom 30. Dezem- 
ber) hat J. Gaudigs in seiner Eigen- 
schaft als Mitarbeiter der Kari-Ar- 
nold-Stiftung : und als Vorstandsmit- 
glied; des^Arifeifekrases für Litera- 
tur. und Germanistik m der. DDR” 
verfaßt, für. den er Mitverantwortung 
trägt 


Personalien 

TODESFÄLLE 

Kuno Felchner, Schriftsteller und 
Lyriker, ist im Alter von 81 Jahren in 
Berlin gestorben Wie Ernst Wie- 
chert stammte auch er aus einten 
Forsthaus in Masuren, dem „Wald- 
gut Lötzen“., Felchner, der 1933 als 
Germanist seine Doktorarbeit über 
den ostpreußischen Dichter Her- 
mann Sudermaim schrieb, wurde 
durch seinen 1934 erschienenen Ro- 
man „Ein Hof in Masuren“ (Neuauf- 
lage 1976) und durch Gedichtbände 
(„Vorklang“, 1944) bekannt In den 
Kämpfen um Berlin wurde Felchner 
gegen Kriegsende schwer verwun- 
det Nach 1945 gründete er in Char- 
lottenburg die Buchhandlung „Der 
Diwan“, die er über zehn Jahre leite- 
te, ehe er wieder freier Schriftsteller 
wurde. 

*. 

Detlev vonPlaten, Generalmajor 
im Bundesgrenzschutz und Inspek- 
teur des Bundesgrenzschutzes, Trä- 
ger des Großen Bundesverdiaist- 
kreuzes, ist im Alter von 72 Jahren 
gestorben. 

* 

Pfarrer Heinrich Hillers, Gründer 
der Aktion „Priester helfen Prie- 
stern in den Missionen“ („Prim“), ist 
in Mönchengladbach gestorben. Hil- 
lers hatte die Solidaritätsaktion, in 
der deutsche Priester einen TpiT ihrer 
Bezüge zugunsten ihrer Amtsbrüder 
in der Dritten Welt für ihren Lebens- 
unterhalt, Krankenkosten und eipe 
Altersversorgung ahzweigen, vor 15 
Jahren ins Leben gerufen. Seither 
beteiligen sich mehr als 9500 deut- 
sche Priester an der Aktion, die im 
vergangenen Jahr 3,6 Millionen 
Mark und seit ihrer Gründung mehr 
als 35 Millionen Mark für Geistliche 
in der Dritten Welt' zusamxnen- 
brachte. 

VERÄNDERUNG 

Neuer Intendant des Westberliner 
Sender RIAS („Rundfunk im ameri- 
kanischen Sektor“) wird am 1. Juli. 
Peter Schiwy (47), derzeit Chefre- 
«kfcteur Fernsehen des Norddeiit- 
sehen Rundfunks in Hambur& Er 


stein (64) ab, der nach zehnjähriger 
Amtszeit in den Ruhestand : tritt 
bcaiwy ist in Berim als Rechtsan- 
walt zugelassen. Journalistischester 
seftüber20 Jahren tätig, Nacheinern 
Start im Verlagshaus Äxte Springe? 
mteitete er für mehrere Tagesrei- 
tungen und leitet von 1978 bis Ende 
1W1 die Abteüung Ostpäßtifrbehn 
.lUAS. 
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Bm. - Den Sondervertragskunden 
der deutschen EleMrizitälswerke 
sind in diesen Tagen die Strombe- 
zugsvertrage gekündigt worden. 
Nicht, daß man nicht mehr liefern 
will; es Sind' AririraHn g^lriinHigirn - 
een r diedieVgTSnrgpr n»ohflirhinriip 

Lage versetzen sollfin, die Kosten 
aus der verschärften Umweltgesetz* 
gebtmg-an die Stromabnehmer (frü- 
hestens 1985) weiterzugeben. Vor- 
aussichtliche Erhöhung der Strom- 
preise zugunsten der Umwelt: 1,5 bis 
2^j Pfennig je Kilowattstunde, je 
nach Art des Kraftwerkes und seines 
Standortes.' ' ' 

Seit den fijn feiger J ahren gibt es 
Verträge zwischen dösen Partnern, 
deren Klauseln es den Versorgern 
. ermöglichen, t ^Vm . 


erhohungen im Strompreis weiter- 
zugeben. Mit den 

- gongen werden Stimmen laut, die 
die neu auszuhandelnden Vertrage 
für eine generelle Kostenkippe der 
Versorger za Ia^w» der Abnehmer 
halten. Die Argumente: Zwei Pfen- 
nig Aufschlag bedeuten für den, der 
20 Pfennig je Kilowattstunde bezah- 
len muß, eine Erhöhung um zehn 
Prozent, für den, der stromintensiv 
arbeitet und nur acht Pfennig be- 
zahlt, eine vielleicht tödliche Bela- 
stung von 25 Prozent 
Forderungen nach Sonderbe- 
hanrihmg werden rinh*»r laut Doch 
«dp sind iinrpaligtjffcb fl»* Anh a. 

bungderMmö^lölsteuerjed^ Liter 
Rpnrrn gleichmäß i g t riff t, $o muß 
auch der staatlich verordnete Um- 
welt- Aufpreis jede Kilowattstunde 
gleichmäßig belasten. Ein Vesorger 
kann nicht die Belastbarkeit des 
einzelnen Abnehmers prüfen und 
testieren. Es würde gegen das 
ftipirhhpitgp p raj p verstoßen. 


Paris und die Realität 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


M it dem Streik bei Talbot hat eine 
neue Phase der französischen 
Wirtschaftspolitik begonnen. Zum er- 
sten Mal erlaubte die sozialistische 
Regierung einem Großunternehmen 
Massenentlassungen und setzte sie 
auch durch. Damit wurde ein Präre- 
denzfell für die dringend notwendige 
industrielle Mutation Frankreichs ge- 
schafftem Dies erklärte die Härte des 
Sodalkonflikte in dem Automobil- 
werk von Poissy. 

Bisher mußten in Frankreich über- 
schüssige Arbeitskräfte von den Un- 
ternehmen -entweder weiterbeschäf- 
tigt oder vorzeitig pensioniert wer- 
den. Dagegen hatten die Gewerk- 
schaften wenig eznzuwendeh. Dem 
die Vorrente liegt nur unwesentlich 
unter dem letzten Lohn. Inzwischen 
aber «fad die MRgfa»hir«tan für. döse 
elegante Art der Arbeitsplatzbeseiti- 
gung weitgehend erschöpft. Von ihr 
hatte schon die - letzte Regierung 
reichlich Gebrauch gemacht 

-Die Sozialisten ergänzten sie durch 
eine gesetzliche Arbeitszeitverkür- 
zung, die neben der 30-Stunden-Wo- 
che ani»h die Verallgemeinerung der 
fünften Urlaubswoche umfaßt - bei- 
des bei vollem Lohnausgleich. Durch 
dieses für die Unternehmen sehr 
kostspielige Verfahren wurden aber 
kaum neue Arbeitsplätze geschaffen. 
So mußte Stüi^residemMfittsrand 
sein Wahl v er spre chen, die 35-Stun- 
den-Woche emzufubren, .'zunächst 
pinrwq l zurückstellen. 

A ußerdem stieß -seine Regierung 
mit fln^eigeirütehfin Beschäfti- 
gungsopolitik an die Grenze . des 
Machbaren^ Die zu Beginn der sozia- 
listischen Ara bei der öffentlichen 
Verwaltung und den staatlichen Un- 
ternehmen künstlich geschaffenen 
neuen Stellen hatten den Personalbe- 
stand insbesondere im Schul- und 
Gesundheitswesen derart aufgebläht, 
daß die Ausgaben dafür von der 
Staatskasse trotz aller Steuererho- 
hungen nicht mehr getragen werden 
konnten.. 

Aber auch die private Wirtschaft ist 
wegen der stark verschlechterten 
Konjunktur für dö bei den notleiden- 
den Unternehmen freiwerdendöl Ar- 
beitskräften immer weniger aufnah- 
mefähig. Selbst die kleineren und 
mittleren Betriebe Überiegen es sich 
heute dreimal, ob sie ihren Personal-; 
bestend erhöhen sollen. Dabei war es 


stahlhandel 


gerade ihnen zu verdanken, daß die 
französische Arbeitslosenzahl bis vor 
kurzem bei um die zwei Millionen 
stabilisiert werden konnte. 

Allerdings hatte die Regierung die- ■ 
sem idyllischen Zustand mit gewis- 
sen Verschönerungen an derAxbeits- 
maiklstatistik nachgeholfen. So wur- 
de beispielsweise die Ausbildungs- 
zeit für Jugendliche verlängert und 
die vorzeitig pensionierten Stellensu- 
chenden wurden aus der Statistik 
herausgenommen Wenn es bei den 
früheren Erfassungsmethoden ge- 
blieben wäre, würde Frankreich in- 
zwischen 220000 mehr Arbeitslose 
wiiim, erklärte fiterer Tage der frü- 
' here Arbeifsminister Stoleru. 

Tatsächlich hat «fab in Frankreich 
die Belegschaft der Industrie 1983 
um rund hunderttausend Personen 
vermindert Trotzdem staute sich ein 
Entiassungsbedarf an, der inzwi- 
schen dreliunderttaixsend Personen 
erreichen dürfte. Hatte doch schon 
die Regierung Barre im Hinblick auf 
dtePrasidentschaftswahlen den Un- 
ternehmen -nahegelegt, ihre Entlas- 
sungspläne. zurückzustellen. So 
schätzt m »”, dnfl die französische In- 
dustrie ihren Personalbestand bis . 
Ende 1988 noch , um eine halbe Mil- 
lion Personen reduzieren müßte, um 
arbeitszäblmäJSig wieder wettbe- 
werbsfähigzuwerden. 

W ann die Regierung bisher den 
Gesundscfexmapfengsprozeß 
der Industrie so stark behindert hat, 1 
sowohl, in der Hbffhung, daß steh 
dusch ein beschleunigtes Wirt- 
schaftswachstum das Arbeitslosen- 
piobtem van selbst lösen würde Mit 
dieser Vorstellung hat jetzt Wirt- 
schaftsminister Ddors kategorisch 
aufgeräumt 

Nach der inflatorischen Konsum- 
belebungspolitik und der anschlie- 
ßenden Austerity-Fohtik ist damit - 
als dritte Phase - eine Sozialpolitik 
notwendig geworden, die in krassem 
Widerspruch zu den sozialistischen 
Wahl v ersprechen steht Talbot mit 
seinen 1905 Entlassungen ist dazu ein 
verhältnismäßig bescheidener An- 
fang gewesen. Andere Automobflge* 
Seilschaften werden folgen,' ebenso 
wie der Steinkohlenbergbau, die 
Schiffswerften und nicht zuletzt die 
Stahlindustrie, in der 25000 bis 
35 000 Arbeitsplätze auf dem Spiel 
stehen. " 


Der Verbrauch wird 1984 
um vier Prozent ztinehmen 


dpa/VWD, Düsseldorf 

Mit pfagf Zunahme des.Stahhner- 
brauchs 1884 in der Bundesrepublik 
um rund vier Prozent rechnet der 
Bundesverband Deutscher Stahlhan- 
del, Düsseldorf: Wie Geschäftsführer 
Eberhard H. Brauner sagte, sä eine 
weiterhin lebhafte Nachfrage aus der 
Bauindustrie und den -fehraeugab- 
hSng igen Bereichen zu erwarten. Im 
klassischen Insestitionsgütersektor 
sei da g e g en noch keine B es chteuni- 
gungswirkung spürbar. Der Ertrag 
im Stahlhandel werde 1984 „keines- 
wegs schlechter“ ausfefllen als 1983. 
Um weiterhin mit „schwarzen“ Zah- 
len zu arbeiten, müsse der Stahlhan- 
del weg von der Federung auf große 
Tonnagen und sich mehr auf die Be- 
dürfinsse seiner regionalen Kunden 
spezialisieren. ... 

Eine große Chance für.den-Stahl- 

. < < >.u Tun««, in 


ftmg der r ^^terialw irts chnft l i n hen 


Konzepte durch die Stahhreraxbeiter. 
Der stahlhandel müsse lernen, die 
„vorretdose Materialwirtschaft" in 
«>mp. Konzeption zu übernehmen. 
Das Material müsse den Kunden so 
zugesteuert werden, daß es ohne Zwt- 
schenlagerung in der benötigten 
Menge und Beschaffenheit und zum 
richtigen Zeitpunkt an den Verarbei- 
tungsplate gebracht werde. 

Dm europ äischen B tahTmar kt steht 
Brauner dadurch korrumpiert, daß 
die Regierungen «nig ra EG-Länder 
„die Rentabüitatsuhren abgestellt 
und durch politische Zielsetzungen, 
ersetzt haben“. Beschäftigungssiche- 
rung,StmkturöhaltungunddteEm- 
misetaing in die Marktwirtschaft hät- 
ten in zehn Jahren rund 100 Milliar- 
den Mark gekostet Durch Einzelin- 
itiativen der privalwirtschafiUch ope- 
rierenden Hüttenwerke könne diese 
Situation sicht in Ordnung gebracht 
werden. . . 


Starke Meinungsverschiedenheiten 
über Planung und Werbung 


FRED de LA TROBE, Tokio 
Die Vorbereitungen zur deutschen Leistungsschau in Tokio, die 
das Image deutscher Produkte in Japan aufpolieren soll, sind von 
heftigen Turbulenzen und Spannungen begleitet Die großte auslän- 
dische Industrieausstellung, die je in Japan stattfand, wird ihre Tore 
am 23. April für zwei Wochen auf dem Hamrni-Messegelände öffnen. 


An der Leistungsschau, die vom 
Bonner Wirtschafteministerium und 
Auma (AussteUungs- und Messe-Aus- 
schuß dar Deutschen Wirtschaft), 
Köln, in Zusammenarbeit mit der für 
die Durchführung verantwortlichen 
Messegesellschaft Nowea, Düssel- 
dorf; veranstaltet wird, beteiligen 
sich 280 Firmen, aus der Bundesrepu- 
blik, davon 40 Großunternehmen. 
Die Gesamtfläche von etwa 25000 
Quadratmetern ist längst ausge- 
bucht Mehrere mittelstandische Fir- 
men sind in Tokio im Rahmen der 
Ausstellungen von fünf Bundeslän- 
dern vertreten. Angesichts der hohen 
japanischen Qualitätsansprüche sol- 
len vor allem Erzeugnisse deutscher 
Spitzentechnik vorgestellt werden. 

Knapp dreieinhalb Monate vor Be- 
ginn der Superschau kommt es über 
Planung und Werbung zwischen den 
Organisatoren in Tokio, Bonn und 
Düsseldorf häufig zu handfesten Mei- 
nungsverschiedenheiten. „Ab und zu 
fliegen die Fetzen", erklärt einer der 
Aussteller in der japanischen Haupt- 
stadt 


AUF EIN WORT 


Die Organisatoren setzen sich of- 
fenbar oft über die Verschlage aus 
Tokio mit der Begründung hinweg, 
sie härten von früheren Leistungs- 
srhflr« in Jakarta und Peking genü- 
gend Erfahrung gesammelt Dem 
stellen die deutschen Experten in To- 
kio entgegen, daß diese Veranstaltun- 
gen nicht ™m Vergleich dienen 
könnten, denn diesmal gehe es um 
die erste Großmesse in einem hochin- 
dustrialisierten Land. Stimm mein 
im Ortskomitee in Tokio, dem vor- 
wiegend Vertreter deutscher Finnen 
in Japan angehören, erregte der kürz- 
liche Beschluß des Bundeswirt- 
schaftsministeriums, der japanischen 
Exportford enmgsgesellschaft Jetro 
einen kostenlosen Stand auf der Lei- 
stungsschau zuzuweisen. Die Organi- 
satoren in Tokio, die nicht befragt 
worden waren, kritisierten, daß da- 
mit der deutsche Charakter der Mes- 
se beeinträchtigt werde. 

Sprecher der Jetro beklagten sich 
über Geheimniskrämerei 
der Deutschen. Die Organisation hat 
angeboten, in ihren Publikationen 
und Filialen Gratiswerbung für die 


Leistungsschau zu machen. Auf die 
notwendigen Informationen für diese 
Aktion wie Firmenberichte und vor- 
gesehene Exponate wartet die Jetro 
aber trotz mahrmaligra Mahnung ver- 
gebens. Ein deutscher Aussteller er- 
klärte dazu: „Wir verschießen natür- 
lich nicht schon jetzt unser Pulver. 
Die Bonbons werden nach und nach 
gegeben.“ 

Die deutschen Organisatoren in To- 
kio bemängeln auch den geringen 
finaw rillten Beitrag des Bo nnra Mini- 
steriums, das nur elf bis zwölf Millio- 
nen Mark zu den Gesamtkosten von 
ungefähr 120 Millionen beisteuert. 
Dabei war gerade das Wirtschaftsmi- 
nisterium stärkster Befürworter der 
Schau, der viele der zögernden Fir- 
men drastisch zur Teilnahme 
drängte. 

Ärger gab es auch, als die Organisa- 
toren in Deutschland ohne Rückfrage 
in Tokio der Firma Dentsu den Gene- 
ralauftrag für die Werbung gaben. 
Die Agentur ist das größte Unterneh- 
men der Branche in der Welt Gerade 
in ihrer Größe liegt aber nach Mei- 
nung der deutschen Experten in Ja- 
pan ihr Nachteil Denn bei ihrem 
umfangreichen Programm sei erfah- 
rungsgemäß das Engagement auf 
Einzelgebieten wie der Messewer- 
bung nicht stark genug: 


EG-REGIONALFONDS I WERFTEN 



99 Es ist heute schwierig, 
unter permanentem Be- 
schuß kreativ zu arbei- 
ten und Erfolge dieser 
Arbeit praktisch zu nut- 
zen. In einer Welt der 
Feindseligkeit kann 
kein rechter Fortschritt 
gedeihen. 99 

Professor Dr. Herbert GrOnewaUL 
VorstandsvorsKzeoder der Bayer AG, 
Leverkusen 

FOTO: DIE WBJ 


„Verteilung 
nicht gerecht“ 

W ILHEL M HAht-TTR Brüssel 

Schlecht weggekommen ist die 
Bundesrepublik bei der Verteilung 
der Mittel des Europäischen Regio- 
nalfonds. Als Grund dafür nennt die 
EG-Kommission in rinra gestern ver- 
öffentlichten Mitteilung, Bonn habe 
im vergangenen Jahr „nicht genü- 
gend brauchbare Anfrage einge- 
reicht“. 

Nach den bis 1981 geltenden Quo- 
ten hätte der Bundesrepublik im ab- 
gplflnfenen Jahr Zuschüsse von 4,65 
Prozent der Gesamtmittel des Fonds 
zugestanden, was einen Förderungs- 
befrag von etwa 250 MüHnnen Muk 
ausmacht. Tatsächlich wurden für 
Regtozudgttqiekte in der Bundesrepu- 
blik jedoch nur rund 98,8 ‘MnTfanra 
Mark he reitgesteJ it- Die K ommissio n 
hatte nämlich im Gegensatz zu frühe- 
ren Jahren bei der Genehmigung von 
Anträgen, einen gewissen Entschei- 
ctangsspielraum, da die Quotenrege- 
hxng formal ausg e lau fen war, ohne 
daß sich der Bfizustexrat auf ein neues 
Verfahren einigen ko n nte. Die 81er 
Quoten wurden von ihr lediglich als 
Richtwerte angesehen. 

Insgesamt hat sich der Regional- 
fonds 1983 an der Finanzierung von 
3655 Vorhaben in der EG beteiligt 
und Mittel von 4^6 Milliarden Mark 
ausgeschüttet Dem Löwenanteil er- 
hielten wieder Italien (1,9 Milliarden 
M arte ), Großbritannien (983 Millio- 
nen), Griechenland (947 Mfltioneii) 
und Frankreich (675 Millionen). 

Von der soeben genehmigten vier- 
ten Tranche des Jahres 1983 profitie- 
ren in der Bundesrepublik Investitio- 
nen in fest aßen Bundesländern. 
Mehr als 5500 Arbeitsplätze sollen 
damit geschaffen oder erhaben wer- 
den. 


ENERGIEPOLITIK / Die Halden an der Ruhr sind wieder kleiner geworden 

Trendwende im Steinkohlenbergbau? 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Steinkohlebergbau spricht von 
der „Trendwende“. Die Kohlehalden 
waren zwar Ende 1983 mit 22,7 lEEio- 
pen Tonnen (hinzu kommen zehn 
MiTHrtnen Tonnen BtmdesBesrave) «e- 
xingfügig höher als ein Jahr zuvor mit 
22,4 Millionen. 

Doch ist die Anfang 1983 sich ab- 
zeichnende dramatische Haidenent- 
wickhmg durch die Koniunkturbele- 
bung nicht nur «m Stillstand ge- 
kommen. Im letzten Jahresdrittel ge- 
lang es sogar, die Halden der Berg- 
bamraternehmen um 3,4 MDKonen 
Tonnen zu verringern. Hinter der Sta- 
gnation im Jahresvergteich steckt al- 
so viel mehr Dy namik, als die 
fohlen auf Anhieb vermuten lassen. 

Förderung und Absatz lagen im 
vergangenen Jahr bei jeweils 83 Mü- 
honen Tonnen. Gegenüber 1982 ist 
der Kphle v ra fam f damit mfl vier Pro- 
zent gestiegen. Altem im letzten 
Quartal wurde jedoch eine Rekordzu- 
nahme von 2) Prozent verzeichnet 


Das wichtigste Standbein der Kohr 
le ist die Stromwirtschaft Der mit 
htiw TmifiaMt von 15 Jahren abge- 
schlossene ^Jahrhundertvertrag“ ist 
seit Anfang 1981 in Kraft Seither ist 
der Kohleabsata: kontinuierlich ge- 
stiegen: von 34 Mi llionen Tonnen 
Strinhobfeemfaeften (SKE) 1980 auf 
34£, 38,4 und 39,6 Millionen Tonnen 
SKE in der Zeitspanne 1981 bis 1983. 
Damit ergibt steh ein Schnitt von 
knapp 37 Millionen Tonnen. 

Hält steh der Absatz auf diesem 
Niveau, so ist da Bergbau zuver- 
sichtlich, daß die für das erste Jahr- 
fünft G981 his 1985) vereinbarte soge- 
nannte „Ygpfltehtungsmapge“ von 
im fpwmt lftl Mültentm TonpanSKE 
(oder im Jahresschnitt 38 Millionen 
Tonnen) erreicht werden dürfte. 
Derm dazu würde bereits ein bei rund 
40 Millionen Tonnen 1984 und 1985 
stagnierender Absatz ausreichen. 

Die Kraftwerke haben 1983 knapp 
neun Prozent mehr deutsche Kohle 


abgenommen als im Vorjahr. Dabei 
war, vor «Uran aufgrund der anzie- 
henden Konjunktur, die Zuwachsra- 
te im letzten Quartal mit 18 Prozent 
doppelt so hoch. 

Weitere Ursachen für diese über- 
dnndischmtthcbe Absatzsteigerung 
werden in teilweiser Verdrängung 
von Importkohle sowie in zusätzli- 
chen Käufen der Vereinigt en Eie ktri- 
zitatswerke Westfalen AG (VEW) von 
fhrmWhnitflirh einer Million Ton- 
nen jährlich gesäten. Die VEW, de- 
ren Stromerzeugung früher zu mehr 
als 50 Prozent auf Gas basierte, hat 
nach der Verteuerung der holländi- 
schen Gasbezüge massiv auf Kohle 
um gesteBt und den Gasantefl auf et- 
wa 20 bis 30 Prozent zoritekgedrängt. 

Ungeachtet der Stahlkrise ist der 
Verkauf von Kokskohle gegenüber 
1982 nur geringfügig von 30J1 auf 29,2 
MHifonen Tannen zarß ek g s g an gen, 
aber im letzten Jahresdrittel allem 
um 25 Prozent gestiegen. 


Energiewirtschaftsgesetz 
sollte bald geändert werden 


Keine Lösung 
in Bremen 

W. WESSENDORF, Bremen 

Die Großwerften Bremer Vulkan 
und die Hapag Lloyd Werft in Bre- 
merhaven werden fusionieren. Die 
Seebeck-Werft in der Seestedt sucht 

ihr HPl l "" Alterngang- PipspgMn HpH 

- die sogenannte kteiw«* FurionsHÖ- 
sung- hat der Bremer Senat gebilligt 
Er will das Konzept mit 54,4 Millio- 
nen Mark unterstützen. Der Senator 
für Wirtschaft, Werner Lun*, SPD, 
erklärte zu dein RgsnMnft der Lan- 
desregierung: „Ich gehe davon aus, 
daß wir in den nächsten zwei Jahren 
damit ohne große Sorge leben kön- 
nen.“ Niemand solle gfah aber aller- 
dings gfahilde n , daß damit die Zu- 
kunft des Schiffbaus an der Unter we- 
ser vollständig gesichelt sei. 

Mit der Verschmelzung zwischen 
dem Bremer Vulkan und der Hapag 
Lloyd Werft sollen Schiffeneubau 
und schiffbaufremde Fertigung im 
wesentlichen in Bremen, der Repara- 
turbereich in Bremerhaven konzen- 
triert werden. Damit wird eine gün- 
stigere Kosten- und eine verbesserte 
Produktfonsstxuktur angestrebt. Bei- 
de Unternehmen sind laut Lenz auf- 
gerufen, Vorschläge zur Diversifika- 
tion zu unterbreiten. 

Das verabschiedete Konzept, be- 
tonte der Senator, sei mit den Eig- 
nem und deren WirtsdraftsinüflJLngs- 
geseBscfaaften bzw. der Treuarbeit 
abgestimmt Lenz: JUÜt dieser Ak- 
tion »te ich gleichzeitig Hww Beginn 
eines Konzentrationsprozesses. Die 
Beteiligungen körmen ausgedehnt 
werden, um die Effizienz zu erhö- 
hen.“ Deshalb müsse auch künftig 
mit oinom Kapazitätsabbau gerech- 
net werden. Auf den drei Großwerf- 
ten sind gegenwärtig 6000 Mitarbei- 
terbeschäftigt 


HEINZ HECK, Bonn 

Einen „Angriff* auf das Energie- 
wirtschaftsgesetz von 1935 startet der 
Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (BUND). Auf einer 
Pressekonferenz in Bonn haben seine 
Vertreter gestern eine von der Um- 
weltminister-Konferenz (UMK) in 
Auftrag gegebene Studie zum Thema 
„Energie und Umwelt" vorgelegt und 
sich den darin enthaltenen Forde- 
rungskatalog weitgehend zu eigen 
gemacht 

Vor allem folgende Forderungen 
aus dem UMK-Papier unterstützt der 
Verband mit Nachdruck: 

• Gegen Mißbrauch von Konzes- 
sionsverträgen: In Demarkations- 
Oder Konzessionsverträgen würden 
deutsche Ele ktrizita tsversorgungs- 
untemehmen ihren Vertragspartnern 
die Errichtung und den Betrieb eige- 
ner Bnar gippTTAii g iin ggflnlagpn ver- 
bieten. Da sich hieraus Hindernisse 
für den umweltpolitisch „überaus 
wünschenswerten Ausbau der Fem- 
wärmeversorgimg aus Kraft- Wärme- 
Koppelung“ ergäben, sollte im Wege 
der Mißbrauchsaufsicht nach dem 
Gesetz gegen Wettbewerbsbeschrän- 
kungen unverzüglich für Abhilfe ge- 
sorgt werden. 

• Für Energiesparen und Abwärme- 
nutzung: Während das Gesetz bisher 
im wesentlichen nur die Stromerzeu- 
gung mm Inhalt habe, könnt» künf- 
tig dem Gesichtspunkt der Ener- 
gieeinsparung und Ressourcenscho- 
nung in der Praxis dasselbe Gewicht 


beigemessen werden wie der siche- 
ren Energieversorgung. 

• Der zentrale Punkt und zugleich 
die revolutionärste Forderung ist die 
nach einer Änderung des Energie- 
wirtschaftsgesetzes selbst. Die Bun- 
desregierung hatte erst kürzlich auf 
eine Kleine Anfrage der SPD-Opposi- 
tion erklärt, daß nach ihrer Auffas- 
sung eine Gesetzesänderung nicht er- 
forderlich sei. Die Vertreter von 
BUND wandten gestern ein, daß es 
sich bei dem Energiewirtschaftsge- 
setz „nach dem Willen seiner Schöp- 
fer (um) ein Kriegswirtschaftsgesetz’' 
handele. „Dieser militaristischen 
Zielsetzung entspricht die monopoli- 
stisch verselbständigte Struktur der 
Energiewirtschaft. Sie wird auch 
heute noch beherrscht und gesteuert 
von einer Planungsbürokratie in der 
Hand von Wirtschaft und Kommu- 
nen. Dieser Bürokratiemoloch ist im 
Grunde jeder parlamentarischen, 
aber auch Regierungskontrolle entzo- 
gen.“ 

• Ferner setzt sich der Verband für 
die regionale Durchführung von 
Energiesparmaßnahmen (Energie- 
versorgungskonzepte) ein. Die nach 
geltendem Recht bestehenden Mög- 
lichkeiten zur Aufstellung örtlicher 
und regionaler Energieversorgungs- 
konzepte sollten dabei „konsequent 
genutzt werden“. 

BUND empfiehlt die Einführung 
von Sonderabgaben, durch die die 
mit Energiegewiimung und -Um- 
wandlung entstehenden Umweltbe- 
lastungen vermindert werden kön- 
nen. 
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Pennzofl verklagt Texaco 
und die Getty-Gruppe 

Houston (dpa/VWD) - Die Pennzofl 
Co. hat eine Klage gegen GettyOü, die 
beiden Getty-Stiftungen sowie den 
US-ÖIkonzem Texaco in Delaware 
eingereicht, um die geplante Übernah- 
me von Getty Oü durch Texaco zu 
verhindern. In der in Houston veröf- 
fentlichten Mitteilung heißt es, Penn- 
zoü wolle durch das Gericht in Dela- 
ware erreichen, daß sich Getty Oil und 
die übrigen Getty-Gmppen an ihre 
Abkommen mit Pennzofl halten. Die- 
ses «fr die ggrapfncamg Übernahme 
der Getty Oil durch Pennzofl und die 
Sarah-Getty-Stiftung für ins gesamt 
110 Dollar je Aktie zuzüglich etwa 2^0 
Dollar je Aktie bei späteren Verkauf 
von Getty- Vermögenswerten vor. Die 
Minflr pTfllffaipnwhaft Pennzofl hält 
bereits sieben Prozent des Getty-Kapi- 
tals, doch kontrollieren die beiden 
Getty-Stiftungen über 50 Prozent 
Pennzofl glaubt, daß die beiden Stif- 
tungen ihre Aktien nicht an Texaco 
verkaufen dürfen, wie am Wochenen- 
de geschehen. 

Ejpjgqng In Sicht? 

Washington (AP) - Der stellvertre- 
tende Handelsbeauftragte der US-Re- 
glerung, Robert Lightizer, erklärte zu 
der EG-Drohung in Washington, er 
habe H oflhung , Haß noch in dieser 
Woche eine Einigung mrt der Gemein- 
schaft über die US-Stahlimportquo- 
ten für EG-Untemehmen erzielt wer- 
den könne. Von Brüssel verhängte 
Sa n ktionen erzeugten in den USA 
„viel Druck“, um das ursprüngliche 
Handdsverhältnis wieder herzustel- 
len. Bisher haben die USA mit Japan, 
Kanada, Österreich, Schweden, Aus- 
tralien, Argentinien und Spanien Ver- 
träge über Importquoten abgeschlos- 
sen. Ifit der EG, Brasilien und Südko- 
rea stehen entsprechende Vereinba- 
rungen noch aus. 

Cattex legt stOl 

Frankfurt (adh) - Die Caltex 
Deutschland GmbH, Raunheim, je zur 
Hälfte im Besitz von Chevron und 
Texaco, wird ihre Äthylen-Anlage 
stillegen. Hintergrund: Die Hoechst 
AG, die bisher über Rohrleitungen 
von dort im Rahmen von DreiJahres- 
Verträgen das produzierte Äthylen 
abgenommen hat, hat den Vertrag, der 
zum 31. 12. 1985 ausläuft, nicht wieder 
verlängert. Ursache ist fl qg bekannte 
weltweite Überangebot Für Caltex; 
einst eine voll arbeitende Raffinerie, 
bedeutet das den endgültigen Ab- 
schied von der Produktion und etwa 
eine Halbierung der jetzigen Beschäf- 
tigtenzahl auf rund 160 Mitarbeiter. 

Netze Mflliooen- Anleihe 

Frankfurt (AP) - Die Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft begibt über 
ein internationales Bankenkonsor- 
tium unter Führung der Deutschen 
Bank und Mitführung der Dresdner 
Bank, Ctammerzbank und Westdeut- 
schen T,arnfeshanlr eine Anleihe in 
Hohe von 200 Millionen Marä. Wie die 
Deutsche Bank in Frankfurt mitteflte. 


Bauerwartungen ’84 


Realer 

^ Umsatzzuwachs 
in\ 


O1 ~0ftentL Wirtschafts- Wotmigs- ! 
} Bauten bau omos: 

iS 1 Hot ZDöJ 

Die deutsche Bauwirtschaft hat : 
1985 Ihre dritte Nachlcrfegsrezes- 1 
sion Oberwunden. Für das laufen- 
de 3ahr erwarten die Experten ei- 
ne Umsatzzunahme von etwa fönf ; 
Prozent real. Wohnungs- und Wirt- ! 
schaftsbau. dürften die tragenden • 
Säulen der Baukonjunktur sein. Da- , 
gegen sind von der öffentlichen ! 


Rand keine Auftragslmpulse für 
die Bauwirtschaft zu erwarten. 

QUELLE; IMU 

wird die Anleihe mit einer Laufzeit 
von acht Jahren zum Zinssatzvonacht 
Prozent und einem Kurs von 99 Pro- 
zent z um öffentlichen Verkauf ange- 
boten und zur amtlichen Notierung an 
allen deutschen Wertpapierbörsen 
eingeführt werden. 

Erneute Reform gefordert 
Bonn (HH) - Eine erneute Reform 
des Anfang 1983 nivellierten Grunder- 
werbsteuerrechts hat der SFD-Bun- 
destagsabgeordnete Otto Reschke ge- 
fordert Die Steuerschätzer rechneten 
mit Einnahmesteigerungen von 30 bis 
40 Prozent Damit sei die neue Grund- 
erwerbsteuer nicht „aufhommens- 
neutral“ gegenüber dem alten Recht 
Am 1. Januar 1983 waren der Steuer- 
satz von sieben auf zwei Prozent ge- 
senkt, zugleich aber fast alle Ausnah- 
metatbestände abgeschafft worden. 
Reschke räumt ein, daß es zu einer 
Vraw atomg wp Tpfafarhnng gekom- 
men sei, die die Finanzämter bei der 
Steuererhebung „spürbar“ entlaste. 
Jedoch seien die Wohnkosten für Fa- 
milien, die Wohneigentum zur Selbst- 
nutzung kauften, „enorm“ gestiegen, 
ebenfalls die Grundstückspreise. 

Dollar stützt Export begrenzt 
Bonn (dpa/VWD) - Der deutsche 
Export wird durch den hohen Dollar- 
Kurs gegenwärtig nur auf eng be- 
grenzten Märkten wie den USA, Kana- 
da, Großbritannien und einigen Über- 
see-Industrieländern begünstigt Dar- 
auf hat Ser Präsident des Bundesver- 
bandes des Deutschen Groß- und Ein- 
zelhandels (BGA), Hans Hartwig, ge- 
stern hingewiesen und zugleich vor 
wtiw Fehleinschä tzung der weiteren 
Entwicklung der deutschen Aus f u hr 
gewarnt Die große Unsicherheit blei- 
be auch weiterhin, ob der deutsche 
Export an Sortimentenbreite bezie- 
hungsweise Länderauffächenmg Zu- 
nahmen werde. 


Diese Messe sagt ihnen; welcher Sport 
zu- Ihnen paÖt, welche Geräte Sie dazu 
brauchen, welche Ausrüstung, 
welches Wissen. In ganz Europa 
finden Sie kein vergleichbares 
Angebot. 
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TALBOT 


Produktion hat 
wieder begonnen 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 
Der Talbat-Konflikt kann als aus- 
gestanden gelten. In dem Automobil- 
werk von Poissy haben gestern nach 
vierwöchiger Betriebsunterbrechung 
die ersten „Sambal-Wagen das Fließ- 
band verlassen. Andere Talbot-Mo- 
delle werden in den nächsten Tagen 
folgen. Ab Dienstag hofft die Verwal- 
tung. wieder voll produzieren zu kön- 
nen. Erfahrungsgemäß dauert es aber 
ein halbes Jahr, bis die durch eine 
derartige Ueferunterbrechung ge- 
schwächten Marktpositionen wieder 
hergestellt werden können. 

Nach der fmmmunistischen CGT« 
Gewerk schaft hat inzwischen auch 
die sozialistische CFDT ihren Streik- 
aufruf zurückgezogen. Ihre dafür er- 
hobene Forderung, die Freisetzung 
der 1905 Arbeiter zunächst auf drei 
Monate zu begrenzen, um in dieser 
Zeit bessere soziale Lösungen zu fin- 
den, wird als Rückzugsgefecht be- 
wertet In der breiten Öffentlichkeit 
hatte die CFDT mit ihrer unhaltbaren 
Forderung: „Keine einzige Entlas- 
sung" schwer an Ansehen verloren. 

Um so mehr unterstützt die CGT 
den neuen Regierungsvorschlag, daß 
Entlassungen insoweit rückgängig 
gemacht werden sollen, als andere 
Abeitnehmer freiwillig aus dem Be- 
trieb ausscheiden. Es ist dabei insbe- 
sondere an die Gastarbeiter gedacht, 
die von der jetzt generell gebotenen 
Heimkehrprämie von 40 000 Franc 
Gebrauch machen wollen. Diese Prä- 
mie lag bisher bei etwas über 10 000 
Franc. Im übrigen sollen besondere 
Anstrengungen bei der Umschulung 
auf andere Berufe gemacht werden. 

Für die künftigen Belegschaftskür- 
zungen der französischen Industrie 
erwägt die Regierung die Einführung 
einer zweijährigen Unterbrechung 
des Arbeitsvertrages (congä de recon- 
version), die zur bezahlten Umschu- 
lung (70 Prozent des letzten Lohnes) 
benutzt werden muß- Die näheren 
Bedingungen - insbesondere für die 
Wiedereinstellung - sollen gesetzlich 
festgelegt werden. 


Anzeige 
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Liquore » HAUEN 


Stahlindustrie noch 
mehr in Nöten 


J. Sch. Paris 

Die Finanzkrise der französischen 
Eisen- und Stahlindustrie spitzt sich 
zu. Denn die Regierung will den bei- 
den verstaatlichten Konzernen Usinor 
und Safflor bei weitem nicht dieMittel 
zur Verfügung stellen, welche diese 
1984 zur Abdeckung ihrer Verluste 
benötigen. Nachdem sie 1983 schät- 
zungsweise 10 Milliarden Franc er- 
reicht haben, war für dieses Jahr ein 
Minus von 12 Milliarden Franc geplant 
worden. 

Im Staa t shaus h alt für 1984 hatte die 
Regierung zugunsten von Usinor und 
Sagilor Kapitaldotationen von 6,2 Mil- 
liarden Franc vorgesehen. Unter Hin- 
weis darauf fordert das Finanzministe- 
rium, daß die Verwaltungen der bei- 
den Gesellschaften ihre Defizite kräf- 
tig reduzieren. Das ist aber nur durch 
eine drastische Kürzung der Beleg- 
schaft möglich. Um bis 1987/86 aus den 
roten Zahlen zu kommen, müßten 
nach Angaben der Stahlindustrie 
25 000 bis 35 000 Arbeitsplätze besei- 
tigt werden. Wie dies geschehen soll, 
ist noch völlig offen. 


NAMEN. 


Dr. Manfred Haffhumn ( 48 ), bisher 
Direktor der Landesdirektion West 
Düsseldorf, der Erste Allgemeine Ver- 
sicherungs AG, ist ab L Januar 1984 
zum Vorstandsmitglied für Marketing 
und Vertrieb der Trans Atlantischen 
Sachversicherungs AG, Hamburg; be- 
stellt worden. 

Dr. Bernd Kunze (41) ist zum stell- 
vertretenden Vorstandsmitglied der 
Volkswohl-Bund Lebensversiche- 
rung aG und der Volkswohl-Bund 
Sachversicherung AG, Dortmund, be- 
rufen worden. 

Hanns Heinz Schönrock, langjähri- 
ger technischer Geschäftsführer des 
Bundesverbandes der Deutschen Ze- 
mentindustrie und Leiter der Baube; 
ratung Zement, vollendete das 75. 
Lebezugahr. 


RWE / Acht Milliarden für die Umrüstung der Kohlenkraftwerke nach der Großfeueningsanlagen-Verordnung 


Sanierung von UK Wesseling ist ausgestanden 


HANS BAUMANN, Essen 

Neben der Entscheidung, nun auch 
die weiterbeölebenen und neuen 
Kohlenkraftwerke (einschließlich der 
auf Braunkohlebasis) entsprechend 
der Großfeuerungsanlagen-Verord* 
nung zur Entschwefelung umzurü- 
sten, was in den kommenden fünf 
Jahren einen Aufwand von rund 8 
Mrd. DM erforderlich macht, war das 
Sanierungsprogramm für UK Wesse- 
ling das entscheidende Datum im Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (30. 6.) der Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitäts- 
werk (RWE) AG, Essen. 

Die Therapie: Nachdem zu dem 
Verlust von 290 Mlll DM in 1982 auch 
1983 wieder ein Verlust „in dreistelli- 
ger Höhe“ (so ausweichend fTnanz- 
chef Friedhelm Gieske) kommen 
wird, wurde erst einmal Rheinbraun 
mit einer Kapitalaufstockung von 350 
auf 570 Mill DM gestärkt, da UK zu 
75 Prozent bei Rheinbraun und zu 25 
Prozent bei Hoechst liegt Ferner 
stellte das RWE in ihrer jüngsten 
Bilanz 150 Mül DM in die Rückstel- 
lungen für UK. Dazu kommt bei 
Rheinbraun ein Verkaufserlös (eben- 
falls dreistellig „mit einer Eins vom“) 
in die Kasse durch Abgabe von 
70prozentigen Beteiligungen an drei 
Gesellschaften an Mutter RWE. 

Nach Elinsatz eine s neuen ETnanz- 
rückgrats wird die industriepoliti- 
sche Konstellation bereinigt und 
durch Investitionen dem Markt 
Rechnung getragen. Am 12. Januar 
wird der Aufsichtsrat von UK Wesse- 
ling beschließen, daß Hoechst seine 


Schachtel an UK an Rheinbraun zu- 
rückgibt und Hoechst dafür von UK 
eine Drittelbeteiligung an der Ruhr- 
chemie („etwas über Nominalwert“) 
kauft 

Abgerundet wird diese Transaktion 
durch den Abschluß eines langfristi- 
gen Otefin-Iiefervertrages von UK 
mit Hoechst, im Prinzip die Fortset- 
zung einer langen Ges chäft stradition 
und wohl auch der entscheidende 
Überlebensakt für UK. UK setzt in 
den nächsten beiden Jahren 400 Mill 
DM ein für die Errichtung einer Va- 
kuum -Destillation und für die Um- 
stellung der Äthylenanlagen (Herz- 
stück von UK)- Die Belegschaft von 
früher 2900 Mitarbeitern bei UK wird 
von heute 2500 weiter auf 2000 abge- 
baut 

Diese Operation wird um so leich- 
ter zu bewältigen sein, als das RWE 
zum erstenmal seit 1950 im Berichts- 
jahr einen Absatzeinbruch von 2$ 
Prozent hinnehmen mußte, es aber 
schon in der zweiten Hälfte des Be- 
richtsjahres wieder aufwärts ging - 
und erat recht im neuen Jahr 4 Pro- 
zent Plus in den ersten sechs Mona- 
ten des neuen Geschäftsjahres, wie 
Vorstandsmitglied Heinz Heiderhoff 
mitteüie. 

Die Verbesserung des Jahresüber- 
schusses trotz des Absatzknicks nach 
unten verdankt das RWE ausschließ- 
lich dpn KonzerogeseHschaften, ob- 
wohl auch hier die Konjurikturfkute 
deutlich wurde, aber eine Wende zum 
Besseren unübersehbar wird. Der 
Jahresüberschuß von 484 Mill DM 


und von anteiligen 2 Prozent' auf die 
jungen Aktien von nom. 450 MUL 
DM, die mit Agio 811 Mill DM in die 
Kasse brachten. 

Diese Mittel wurden wiederum für 
die RgfiTMngjgrnng der Leasing-Ge- 
sellschaft verwendet, die die Kern- 
kraftwerke Gundremmingen und 
Mülheim-Kärlich finanziert Im vori- 
gen Geschäftsjahr wurden für diesen 
Zweck bereits 1,5 Mid. DM „voraus- 
gezahlt“, die bei Bedarf zurückgeholt 
und durch Fremdmittel ersetzt wer- 
den können. Das wird trotz des aus- 
gezeichneten Cash-flow des Unter- 
nehmens und trotz des beachtlich 
niedrigen Verschuldungsgrades not- 
wendig werden, wenn das hochge- 
rechnete Investitionsprogramm von 
25,6 Mid. DM in den knmmfmripn 
fünf Jahren glatt erfüllt werden soll, 
zu denen noch einmal 3,8 Mrd. DM 
Objek tfinanTienmg für Glindrem- 
mingen und Mülheim-Kärlich kom- 
men, die nicht in der RWE-Biianz 
auftauchten, aber bereitgestellt wer- 
den müssen. 

Dennoch ist Friedhelm Gieske si- 
cher, daß die Aktionäre 1984 und 
1985 nicht für eine neue Kapitalerhö- 
hung zur Kasse gebeten werden. 
Schließlich konnten die Rücklagen 
von 2,5 auf fast 3 Mrd. DM erhöht 
werden. Wie ernst es dieses Hans mit 
der Dauerfhesaurierung meint, zeigt 
auch der Posten Rückstellungen von 
nun 1L3 (10) Mrd. DM. Man ist für aße 
Lebenslagen gerüstet 

Daß die Aktionäre (laut neuer Um- 
frage unverändert rund 200 000) von 


solcher Solidität profitieren, liegt auf 
der Hand. Gieske formulierte es vor- 
sichtig so: „Wir legen traditionell 
Wert auf Aktionärsfreundlichkeit “ 
Und: „Mit unserer Dividendenpolitik 
wollen wir für unsere Anleger inter- 
essant bleiben.“ Da liegt es nahe, 
auch für das laufende Geschäftsjahr 
wieder auf 8 DM (16 Prozent) Divi- 
dende zu tippen, was aTWrimg«: heißt 
daß dann für das voll dividendenbe- 


rechtigte Aktienkapital die Ausschüt- 
tung um 54 auf insgesamt 360 MüL 
DM erhöht weiden müßte. 


RWE 

imm 

±« 

Umsatz MÄ DM, Konzern 

24118 

+<B 

AG 

12861 


Absatz (GWh) 

US 188 


dav. Eigeoerzg. (%) 

77 

-1 

Netz (km) 

136205 

(L» 100) 

Belegschaft (Konzern) 

70354 

-(138 

Bndto-Casb-ftow ’) Konzern 
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GROSSBRITANNIEN / Geldmenge stark gewachsen 


Zielkorridor verlassen 


WILHELM FURLEH, London 
Die Hoffnungen in Großbritannien, 
daß die Zinsen in absehbarer Zeit 
gesenkt werden konnten, sind vor- 
erst enttäuscht worden. Den jüngsten 
Angaben der Bank von England zu- 
folge ist nämlich die Geldmenge im 
Dezember stärker gewachsen, als alt 
getttPin erwartet worden war. Die Be- 
schleunigung des Geldmengien- 
wachstums geht in erster Linie auf 
den Boom der Konsumenten-Ausga- 
ben im Weihnachtsgeschäft zurück^ 
Zur teilweisen Finanzierung dieser 
Zusatzausgaben haben immer mehr 
Verbraucher auf die Möglichkeit von 
Teilzahlungskrediten, rinslnapn 
Kaufdariehen und Bank- bzw. Uber- 
ziehungskrediten . zurückgegriffen. 
Verbrauchen engeräumte neue Kre- 
dite nahmen allein im November ge- 
genüber Oktober um 14 Prozent zu. 
Ende November erreichte der gesam- 
te von Spezialinstituten für Verbrau- 
cher-Kredite vergebene Kreditbetrag 
14,1 Milliarden Pfund (56 Milliarden 


Mark). 22 Prozent mehr als zur glei- 
chen Zeit des Vorjahres. ' 

Entsprechend diesem scharfen An- 
stieg der Ausleihungen an den Pri- 
vatsektor hat die Geldmengen-Aus- 
weitung im Dezember die oberste Be- 
grenzung der von der Regierung fest- 
gelegten Bandbreite erreicht Die von 
der Notenbank zur Beurteilung der 
monetären Entwicklung bevorzugte 
und am weitesten gefaßte Geldmen- 
gen-Definition Sterling M 3 (sie um- 
faßt Zentralbankgeld im Umlauf so- 
wie Steriing-Sichtr und Tenninkon- 
ten pjnsrhiipBlich Spareinlagen) hat 
ach im Dezember um gut L25 Pro- 
zent ausgeweitet Die enggefaßte 
Geldmenge M 1 (Zentralbankgeld 
plus Bankeinlagen, die ohne Kündi- 
gung abgezogen werden können) ist 
sogar um L5 Prozent gewachsen. 

Damit hat das Wachstum der Geld- 
menge Sterling M 3 seit Februar ver- 
gangenen Jahres auf Zwölf-Monats- 
Basis elf Prozent erreicht, das von 
Ml sogar 13 Prozent 


GENERAL MOTORS / Nur noch zwei Gruppen 

Aufteilung beschlossen 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Der Verwaltungsrat der General 
Motors Corporation (GBl), der aus 24 
Mitgliedern besteht, hat 
die Aufteilung der fünf Produktions- 
ahteilung en in zwei Gruppen be- 
schlossen (WELT vom 4. Januar). Da- 
nach baue: künftig Chevrolet und 
Pontiac kleinere und Oldsmobüe, 
Buick und Cadillac größere Autos. 
Fachleute werten die Umorganisar 
tion als die weitreichendste Entschei- 
dung in der 75jährigen Geschichte 
des größten Automobilkonzerns der 
Welt Mit der Verwirklichung des Be- 
schlusses wird sofort begonnen. Im 
Video-V erfahr en wurden 5000 Füh- 
nmgskräfte des Riesenuntemeh- 
mens gleiehyiptti g über die Einzelhei- 
ten unterrichtet 

Der Vorstandsvorsitzende Roger 
Smith verspricht sich von der Zu-, 
sammenlegung in zwei Gruppen „hö- 
here Qualität, niedrigere Kosten und 
eine schnellere Anpassung an die 
Nachfrage“. GM orientiere sich stär- 
ker am Markt, die Flexibilität nehme 


erheblich zu. Die fünf „divisions“ ha- 
ben sich in der Vergangenheit gegen- 
seitig Konkurrenz gemacht Die 
Gruppe „Kleinwagen“ umfaßt außer 
Chevrolet und Pontiac auch General 
Motors of Canada und wird vom bis- 
herigen Buick-Chef Lloyd Reuss ge- 
leitet, der zum »Executive Vice Presi- 
dent*“ ernannt wird. 

Der Generaldirektor von Chevrolet, 
Robert Stempel, übernimmt die Lei- 
tung der Gruppe „Großautos“, die 
auch Straßenkreuzer von Chevrolet 
und Pontiac von ihren Bändern lau- 
fen läßt GM wird die traditionsrei- 
chen Firmennamen Chevrolet, Pon- 
tiac, Oldsmobüe, Buick und Cadillac 
im Service, Verkauf und Marketing 
weiterverwenden. Zusain mengelegt 
wenden jedoch jeweils die Bereiche 
Entwicklung, Design, Konstruktion 
und Produktion. Trotz des guten Ab- 
schneidens im vergangenen Jahr be- 1 
klagte Smith, daß die Geschäftser- 
gebnisse des Konzerns noch immer 
um 20 Prozent unter dem Niveau des 
Boomjahres 1978 hegen würden. ■ 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Honda investiert in USA 

Washington (sbt) - Das japanische 
Automobilunternehmen Honda Mo- 
tor Co. hat eine Aufstockung der Inve- 
stitionen im amerikanischen Zweig- 
werk Marysvüle, Ohio, um 240 Millio- 
nen Dollar angekündigt Noch in die- 
sem Jahr soll die Pkw- Produktion von 
55 000 auf 150 000 Einheiten ausgewei- 
tet werden. Für 1988 werden 300 000 
Wagen anvisiert Zugleich vergrößert 
Honda das US-Verkaufsnetz von 850 
auf 1000 Händler. In Marysville mon- 
tierte das japanische Unternehmen 
1983 außerdem 41 000 Motorräder; 
neue Modelle sind geplant Mit dem 
verstärkten . US-Engagexnent will 
Honda die Importrestriktionen unter- 
laufen; ihre Jahresquote beträgt nur 
349 000 Pkw. 


Dierig: Überschuß erhöht 

Augsburg (Stw>- Von einem leich- 


ten Umsatzplus bei Einb ußen auf eini- 
gen Exportmärkten, insgesamt voll 
ausgelasteten Kapazitäten sowie ei- 
nem gegenüber dem Voijahreszeit- 
p nnkt höheren Auftragsbestand und 
verbesserter Liquidität berichtet die 
Dierig Holding AG, Augsburg, in ei- 
nem Aktionärsbrief zur Geschäftsent- 
wicklung des Jahres 1983. Per 30. 9. 
konnte der TextühersteUer mit 295 
M3L DM drei Prozent mehr umsetzen 
als im entsprechenden Vorjahreszeit- 
raum. Der Uberschuß sei in den ersten 
neun Monaten 1983 gleich falls erhöht 
worden „bei ansteigender Tendenz 
der Betriebsergebnisse". 1982 hatte 
die Dierig-Gruppe bei 404,5 MiD. DM 
Umsatz (plus 3,7 Prozent) eilten or- 
dentlichen Jahresüberschuß von 10 
MIL DM erwirtschaftet. Aus der Ende 
Dezember 1983 vollzogenen Kapital- 
herabsetzung um ein Viertel auf 30 
MÜL DM werden in diesen Tagen 10 


MüL DMandteAktionäreausgeschüt- 
tet 


Befriedigendes Geschäft 

Frankfurt (cdJ-Über ein insgesamt 
befriedigendes Geschäft berichtet die 
zum Konzern der Deutschen Bank 
gehörende Frankfurter Hypotheken- 
bank, die 1983 ihre Dariehenszusagen 
nur mäßig um 2y* Prozent auf 3,98 
Mrd. DM steigerte und zwar aus- 
schließlich im Hypothekengeschaft, 
in dem die Zusagen um 7 y« Prozent auf 
1,95 Mrd. Zunahmen, während das 
Kommunalgeschaft um 2% Prozent 
auf 2,02 Mrd. DM zurückging. Von den 
3,1 (Vorjahr. 2,2) Mrd. DM zur Prolon- 
gation mit Bedingungsanpassung an- 
stehenden Darlehen wurtlüt mehr als 
80 Prozent verlängert Ausgezahlt hat 
die Bank 3,71 (3,68) Mrd. DMDarlehen. 
Die Bilanzsumme stieg von knapp 24 
auf über -25 Mrd. DM. 


IBM: Neuer 
Marketing-Bereich 


nl Stuttgart 
„Um die künftigen großen Chancen 
insbesondere in neuen Markten ziel- 
strebig zu erschließen“, werde die 
IBM Deutschland GmbH, Stuttgart, 
wie IBM-Chef Lothar F. W. Sparberg 
vor Fühiungskräften des Unterneh- 
mens ausführte, einen zweiten Marke- 
ting-Bleich gründen. Schwerpunkte 
dieses Geschäftsbereichs „neue 
Markte", dessen Leitung Kail E. Mi- 
chel, bisher Leiter des Geschäftsbe- 
reichs „Mar keting“, übernimmt, sind 
die in eigenständige Geschäftseinhei- 
ten gegliederten Verantwortlichkei- 
ten für Personal, Computer, Büd- 
s chin atext und Telekommunikation. 
Den Geschäftsbereich „Vertrieb In- 
formationssysteme“ übernimmt Ge- 
neralbevollmächtigter Hans Kohn. 
Sparberg teilte im übrigen mit, daß der 
Umsatz des Unternehmens in 1983 die 
iO-Milliarden-Marke überschritten 
habe, das bedeutet einen Zuwachs in 
zweistelliger ProzenLGröße. 


HEIMTEXTIL / Angesichts leerer Läger im Handel ist die Hoffnung auf ausreichende Aufträge ausgeprägt 


Groß sind die Sorgen um auskömmliche Preise 


INGE AD HAM, Frankfurt 
Die Internationale Fachmesse für 
Heim- und Haustextflien, Heimtextü, 
in Frankfurt hat mit dem gewohnten 
internationalen Andrang begonnen. 
Das Interesse für die neuen Trends in 
Sachen textiler Ausstattung des 
Heims ist groß. Ob sich das Interesse 
in Aufträgen niederschlägt, muß 
noch abgewartet werden. Vorerst 
zieht sich wie ein roter Faden durch 
die Gespräche mit den Ausstellern 
nicht die Sorge, keine Aufträge zu 
bekommen - angesichts leerer Lager 
im Handel ist man da recht guter 
Hoffnung. Größer ist die Sorge, sie 
nicht zu auskömmlichen“ Preisen 
zu bekommen. Denn vor allem bei 
Baumwolle und Chemiefasern sind 
die Rohstoffpreise innerhalb des letz- 
ten Jahres mit teüs erheblichem 
Schwung ins Steigen geraten, bei der 
Baumwolle zusätzlich gestutzt durch 
die IMlarioirsentwicklung. 


Egeria über den Berg 

Als „endgültig überden Berg“ kenn- 
zeichnet der stellvertretende Auf- 
sichtsratsvorsitzende Horst Guekes 
die Egeria und lobt dafür ausdrücklich 
den geschaftsführenden Gesellschaf- 
ter Heinz Roger Jaeger, dem es gelun- 
gen sei, die Württem belgische Frot-' 
täerweberei Lustnau - GmbH, Tübin- 


gen, wieder in schwarze Zahlen zu 
bringen. Jaeger spricht von einem 
„siebenstelligen“ positiven Betriebs- 
ergebnis im Konzern. Der Frottierspe- 
zialist erzielte 1982/83 (30.6.) mit 627 
Beschäftigten bei 87 Prozent Export- 
quote insgesamt 75 MüL DM Umsatz; 
im Jahr zuvor waren es mitder Restab- 
wicklung von Hautana-Voümoeller 76 
MüL DM, Bei derzeit wie im Vorjahr5,5 
Mill. DM Auftragsbestand erwartete 
Jaeger -für das neue Geschäftsjahr 
rund 80 MüL DM Umsatz. 

Freundlichere Töne 
Sowohl bei Decken als auch im 
Teppicbbodenbereich schnitt die 
Zoeppritz AG, Heidenheim, im ver- 
gangenen Jahr nach Angaben ihres. 
Sprechers Karl-Rudolf Diel besser ab 
als derMarkt Per saldo schlug sich das 
nach einem Umsatzrückgang um 6,6 
Prozent im Vorjahr in einer Umsatz- 
steigerung von 10 Prozent auf knapp 
71 (64) MüL DM nieder, wobei die 
Teppichboden-Sparte mit einem Phis 
von 15 Prozent auf 43 ,5 MilL DM vom 
lag. Dieser Beroch habe auch das 
Ertragsziel wesentlich übertroffen. 
Trotz einer „erheblichen“ Verbesse- 
rung wind das Unternehmen mit 370 
Mitarbeitern aber noch einen Weinen 
Fehlbetrag ausweissL Für dieses Jahr 
setzt Zoeppritz auf weiter kontinu- 
ierliche Aufwartsbewegung. . .. 


DE-KO-WE kam voran 

Trotz einigen Ärgers mit den indi- 
schen Rohstofflieferanten, die ihre 
Kokosgarnpreise um bis zu 20 Prozent 
angehoben haben, ist die DE-KO-WE 
Schürholz Teppichfabrik GmbH, Dor- 
sten, im vergangenen Jahr gut voran- 
gpTrnmmgn- Mitinhaber Hans-Jürgen 
Schürholz betonte, daß man die Um-. 
Satzeinbuße des Vorjahres mit einer 
Steigerung auf 23 (20)MilL DM wieder 
mehr als wettgemacht habe. Als Ren- 
ner erwiesen sich dabei die im Vorjahr 
vorgestellten Treppenstufenbeläge. 
Gewichtigstes Bein bleibt aber bei 
dem Naturfaserspezialisten mit einem 
Anteil von wieder 42 Prozent der Ko- 
kos-Bereich. Die Ertragslage kenn- 
zeichnet Schürholz mit „zufrieden- 
stellend". 


ßen gab es vor allem bei Decken und 
Wohnmantehn, bei Biberbettwasche 
sei es dagegen ebenso wie bei techni- 
schen Geweben (Umsatzanteil 20 Pro- 
zent) weiter aufwärts gegangen. Mit 
410 (425) Beschäftigten erzielte Ibena 
damit einen gegenüber dem Vorjahr 
unveränderten Ertrag, den Beckmann 
jedoch mit zu niedrig, „gemessen an 
Volumen, Einsatz und Aufwand", 
kennzeichnet Für dieses Jahr peilt 
Beckmann eine zehnprozentige Um- 
satzsteigerung an. 


Keine Bülig-ARtionen 

Die Ibena Textüwerke Beckmann 
GmbH & Co Bocholt, mit 90 MüL DM 
Jahresumsatz einer der großen Anbie- 
ter im Bfoerbettwascbe-Berefch, ha- 
ben sich auch 1983 bewußt aus dem 
Kampf mit „Bffligsfc'Aktionen“ her- 
ausgehalten. Dies und eine Einbuße 
im hartumkämpften Export (Mteil 22 
•Prozent Heß, wie Gesdiäftsfü&ra'Jo- 
sef-Albeit Beckmann betont, deaUnt 
säte bei 90 MüL DM stagnieren. Ehibu- 


Investition zahlt rieh ans 
Kostengünstiger ais erwartet produ- 
ziert dteHch.KettelhackGmbH & Co., 
Rheine, in ihrem für 46 M11L DM 
errichteten neuen 'Werk. Das Unter- 
nehmen (Marke Heike) hat im vergan- 
genen Jahr im neuen Unternehmen 
gut 10 MÜL Quadratmeter Bettwä- 
schestoff hergesteüt, 2 Prozent mehr 
als im Vorjahr, Der Umsatz stieg im 
Geschäftsjahr 1982/83 (30.6.) um 7 . 
Prozent auf 32 MBL DM und damit 
stärker als geplant; für das laufende 
Geschäftsjahr werden 35 MüL DÄt- 
erwartet Trotz „rigorosen“ Wettbe- 
werb« hahg man rfac *RptrioKgiaf ffphn re 

steigern- können, betont Rudolf Ket- 
tenrads. Erfolge vermeldfitKetteÖiack 
auch im Export (Anteil derzeit 10 
Prozent^ • •• - 


AUTOMOBILE / Britische Industrie holt auf 


Produktion kräftig erhöht 


WILHELM FUIUJ5R, London 

Zum ersten Mal seit 1979 sind in 
Großbritannien im vergangenen Jahr 
wieder m^hr als ging Million Perso- 
nenwagen produziert worden. Im 
Jahr zuvor lag die britische Pkw* 
Produktion noch bei 880 000 Fahr- 
zeugen. Der Anstieg um zwölf bis 13 
Prozent - die genauen Zahlen liegen 
noch nicht vor- wird vom Verband 
der britischen Automobilhersteller 
und Händler (SMMT)mit einer deut- 
lich verbesserten Produktivität, hö- 
herer Zuverlässigkeit . und gestiege- 
nem Qualitätsbewußtsein in der briti- 
schen Auto mobüiiHiustrfe erklärt 

Die Automobü-Nachfrage hat in 
Großbritannien 1983 eine unerwartet 
hohe Steigerung erfahren. Den jüng- 
sten Angaben des Verbandes zufolge 
sind die Erstzulassungen auf die Re- 
kozdzahl von 1,791 Milli onen Neuwa- 
gen gestiegen. Das sind 15,3 Prozent 
rnphT als im Jahr zuvor und 4,4 Pro- 
zent mehr als izn bisherigen Rekord- 
jahr 1979. 

So beeindruckend diese Zahlen auf 
den ersten Blick allerdings auch wir- 
ken mögen, verblassen sie doch vor 
den früheren Erfolgen der einmal zur 
Weltelite zählenden britischen Auto- 
mobilindustrie. Was die britischen 
Autohersteüer erreicht haben, ist le- 
diglich, daß der rapide Rückgang der 
Autoproduktion von einem Höchst- 
stand im Jahre 1972 von 1,9 Millionen 
Pkw auf knapp 900 000 im vergange- 
nen Jahr gestoppt werden konnte. 
Noch immer ist aber der Ariteü der 
Importfahrzeuge an den Neuzulas- 
sungen mit 56 fi (1982: 57,7) Prozent 
während der ersten elf Monate dieses 
Jahres außergewöhnlich hoch. 

Doch der britische Hersteller ver- 
band ist sich sicher, daß der Marktan- 
teil der heimischen Fahrzeuge in den 
nächsten Jahren deutlich angehoben 
werden kann. Dabei setzt der Ver- 
band zum einen auf die verbesserte 


Beeindruckend nimmt sich die 
Produldivitätsverbesserung in wei- 
ten Teilen der britischen Automobil- 
industrie aus. So hat die British- Ley- 
1 and -Tochter Jaguar, die noch 1980 
rn »hT als 10 000 Mitarbeiter beschäf- 
tigte, in jenem Jahr nur 13 800 Wagen 
produziert. Heute werden mit. 8000 
Beschäftigten rund 28 000 Jaguars 
gefertigt Und bei der Austm-Rover- 
Gruppe ist die Autoproduktion je Ar- 
beiter von 5,9 Pkw im Jahre 1979 auf 
heute zwischen zwölf und 14 Fahr- 
zeuge gestiegen. 

Ttwttipt noch sehr schwer tun sich 
die britischen Automobilhersteller 
im Export Das negative Image der 
Vergangenheit in punkto Zuverläs- 
sigkeit, Lieferzeiten, Styling und 
Kundendienst läßt sich nicht so ohne 
weiteres überwinden. Zusätzlich er- 
schwert wurden die Exporte in letz- 
ter Zeit durch den relativ stabilen 
Pfundkurs. 


Deswegen und auch wegen der ex- 
trem starken Binnennachfrage ist der 
Exportanteü in der britischen Auto- 
mobflindustrie von gewöhnlich rund 
30 Prozent auf gegenwärtig nur 23 
Prozent zurückgefallen. 


FRANKREICH / Fluggesellschaften im Aufwind 


Alf France in Gewinnzone 


- JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französischen Luftverkehrsge- 
sellschaften haben der Krise des ver- 
gangenen Jahres überraschend gut 
widerstanden. Vor allem der staatli- 
chen Air France ist es gelungen, aus 
den roten Zahlen zu kommen. Nach 
einem Verlust von 790 MüL Franc in 
1982 dürfte sie ihr letztes Geschäfts- 
jahr mit einem symbolischen jReinge- 
winn abschließen, verlautet in Paris. 

. Demgegenüber veranschlagt man 
hier die Verluste aller dem Iata-Ab- 
kommen angehörenden internationa- 
len Gesellschaften für 1983 auf immer 
noch 700 MüL Dollar. Als wichtigste 
Ursache dafür wird die hohe Ver- 
schuldung - rund 1 Mrd. Dollar - 
angegeben. Dabei hatte die Air Fran- 
ce im Unterschied zu den meisten 
ihrer Konkurrenten aber weder ihre 
Flotte noch ihren Personalbestand 
reduziert 

Wie alle Gesellschaften, so profi- 
tierte die Air France allerdings von 
der Treibstoffverbilligung, die bei ihr 
mit 400 Miß. Franc zu Buche schlug. 


Die andere Hälfte des Verlustaus- 
gleichs wurde durch eine starke Aus- 
weitung des Ferienverkehrs zu den 
französischen Antillen herbeigefühlt 
Dadurch wurden die Verkehrsveriu- 
ste ins Devisenausland mehr als aus- 
geglichen. Weniger günstig verlief die 
Entwicklung bei der privaten UTA, 
die einen gleich hohen. Gewinn wie 
im Vorjahr (7 BEIL Franc) ausweisen 
dürfte. Die Verkehrsleistung der Ge- 
sellschaft schrumpfte um 5 Prozent 
(Passagiere) und um 3 Prozent (Pas- 
sagier-Kflometer). 

Die innerfranzösische Fluggesell- 
schaft Air Inter konnte dagegen ihren 
Personenverkehr um 7 Prozent stei- 
gern, obwohl Ihr auf der Strecke Pa- 
rte-Lyon der Hbchgeschwindigkeits- 
zug TGV zunehmend Konkurrenz 
machte. Dies wird sich aber erst in 
diesem Jahr niederschla- 

gen, da die Gesellschaft ihr gestopp- 
tes . Investitfonsprogramm wieder 
au&ehmen muß. Der Air-Inter-Ge- 
winn wird auf 10 Mill. Franc 
geschätzt 


WARSTE1NER BRAUEREI / Eigener Stausee 


Absatz über zwei Millionen 


HANS BAUMANN, Essen 
Das ungestüme Wachstum des- War- 
steiner Brauerei Gebr. Gramer KG, 
Warstein, hat auch 1983 angehalten. 
Der Bierausstoß erhöhte sich erneut 
zweistellig und zwar um 13,3 Prozent 
auf 1,998 MÜL Hektoliter. Einschließ- 
lich der überregional vertriebenen 
Handelsmarke Frankenheim Alt wur- 
de die 2-MÜL -Hektoliter-Grenze deut- 
lich überschritten. Der Umsatzan- 
stieg geht noch über das Mengen - 
wachstum hinaus, er betrug 14,2 Pro- 
zent auf 276,7 MüL DM1 
An dem Erfolg sind nach A uskunft 
der Verwaltung sowohl das Inland als 
auch neue Märkte im Ausland betei- 
ligt Allein 1983 konnten 1400 neue 
Gaststätten für Wanstemer gewonnen 
werden. Warstein ist wegen seiner 
geographischen Lage fern der Bal- 
lungszentren darauf angewiesen, sei- 
ne Bise zu versenden. 

7.i rm Jahreswechsel hat sich das 
Unternehmen in seiner Struktur dem 


Wachstum und der erlangten Bedeu- 
tung an gepaßt Die bisherigen Kom- 
plementäre Albert und Claus Cramer 
(Vettern) wurden mit Wirkung vom 1. 
Januar 1984 an zu Kommanditisten. 
Als Komplementär fungiert jetzt die 
„Haus Cramer GmbH“. . Das Kom- 
manditkapital wurde spürbar auf 30 
MÜL DM aufgestockt 

Diese Neukonstruktion wurde ge- 
wählt um das Schicksal des Unter- 
nehmens von den persönlichen 
Schicksalswegen der Gesellschafter 
unabhängig zu machen und die Kon- 
tinuität der Warstemer Brauerei zu 
sichern. Warstemer beschäftigt zur 
Zeit 535 Mitarbeiter. Für 1984 ist ein 
Investitionsvolumen von 30 Mill. DM 
vorgesehen. Die fünfjährigen Pla- 
nungen zur Sicherung eigenen Brau- 
wassers sind abgeschlossen. Mitte 
dieses Jahres wind nach langwierigen 
Ge n e h migun g sverfahren mit dem 
Bau eines eigenen Stausees für 15 
Mill. DM begonnen. 


KONKURSE 


Keakurs erötöwt: Beriin-Charlot- 
tefltarp Berolina Bau- u. Tischlerelbe- 
trieb GmbH; Düsseldorf: Elektrumel- 
ster Udo Johann Heinrich Schön; f. e. 
zu Solms Mücroverfümung GmbH; 
Hellbronn: BÖUse GmbH, Bcdmann- 
hausen: Kassel: TuB Bauuntemeh- 
munfiGmbH; Kleve: G. Van Dyk GmbH 
(Bergbaubedarf und Maschine nin- 
standsetzumg), Geldern; Krefeld; An- 
ton Schick Zylinder- u. Kurbefwelfen- 
schleiferel GmbH & Co. KG; Wieland 
GmbH, Wesel; Limburg/Lahn: Geigl 
Füllen. Kunststoffe. Verpackunaen 

>unM v wrS' 

Flint; München: Adolf Luten & Hans 
Bi ric e nt e l d GmbH; Grimm & Bleicher 
GmbH & Co. KG; NachLd. Anna Josefa 
H i rs c hfel d, vorm. Krankenschwester 
Nach! d. Josef Bonlfaz Wittmann; Se- 
woplan-Senlorenwohnheim-Pla- 
nnngs- und Verwaltongsges. mb. H.; 
Nürnberg: WÖhelm Wehxowatd, tob d. 
Wilhelm Weltrowski Werkzeug - for- 
mepbau: Stuttgart- flächt d. -Horst 
Heinrich Wenau, . 


gen: Staufen Fahrzeugwerke Eislin- 
gen; NemMdrchen: Kaiserslautern« 
FÄhraeug u. Maschinenbau AG KFM; 
aattattjJhn J onflower LeasfegGmbH 
^^»ohland, Ruppenhelm; Bavens- 
barp Lanz Ma**fijenfabrik AG &Co, 

rikoSbS Ste *“ : 


AnsrfUaA-KouknraerSffnet: Bdssel- 
dotrft Hermann Amthor.OGH; GSppln- . 


Verfielet eröffnet: Düsseldorf: 

Hans -Günter Selbeck, Kaufmann, Ea- 
tlngen, inh-d. Selbeck & Co, Pefima- 
schmenfabrfleation, Satingen. 

Vergleleh beantragt; Gelsenkinlieii: 

«^SÄSi mbH j, OI<tel,b,ir V J Maschi- 
vsrGex* »oes .GmbH & 
Hoe* Verwaltung 

schhw^brik Lathen GmbH. Papen- 
Hoe * GmbH ATS. 
"5g \S i S^ aeai “»«»-Geld Hoes 
25® WUdeshau- 
Oatoibolz-Sc^rmbeck: AHP'AIl- 

W ’ Sv hw ^S2 Bwede '* AHP Aßge- 

ÄSTSÄS: 



Leistungsfihigkeit der britischen 
Automobümdustrie. So sei inzwi- 
schen die Produktivität, in den mei- 
sten Werken mit der bei den konti- 
nentaleuropäischen Wettbewerbern 
hhnp weiteres zu vergleichen. 

Zum zweiten wird auf die zu erwar- 
tende günstige Nachfrageentwick- 
lung in Großbritannien verwiesen, 
wo deutlich weniger Personenwagen 
im Verhältnis zur Bevölkerungszahl 
zugelassen sind als auf dem Konti- 
nent oder gar in Amerika: Wahrend 
in den USA 1982 auf 1000 Einwohner 
538 zugelassene Pkw kamen und in 
Deutschland 3S0, in Frankreich 375 
und in Italien 339, waren es in Groß- 
britannien nur 287. 
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? Bundesanleiiien I 


(H6 «.rar 


F Btt fl# 79 
Bä fl# 73 


iDK fl# Bl 
TOM fl#. Bl 


H-® 
d#l 
BßLl 

»»fl# « tOOi 


»fl#. 12 28? 107,156 

8Mfl#8Z «SB 101A5 

BÄ Mi. 82 1082 100,2 

7Md#ö 2*93 BB.18 

Bttd#® 8fi3 ItQO J3S ltDOAS 


bma#.® 

BMd#82 

7Md#83 


H 8SdK.-H.64fl 
7ttd#72 
SÄ 40. 73 


Bundesbahn 


’F 7ä BW* FT UM 
9 d|)L. Pf 106 
MB 
I» 
&fl#,KS15S 

Odor, is i® 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 




Anleihemarkt leicht schwankend 

Ms itarkan DoUsr-Kumchwanktnigen prägte« am Mittwoch noch de» BIM am 
deemefcee RontetHoarici. Öftestficbe Anleihen zeigten Kursabweichunge« gegen- 
Ober Dienstag zwischen phis und ndnus 0^25 Prazestpsmktea. wobei cfle Umsätze sich 
In mittlerem Rohmen hielten. Niemand wofite so recht, woran er war. DM-Auslands- 
en lei hen tendierte« ebenfalls imeiaheHllch. Am PfandbriefmaHct änderten sich die 
Kone am Mittwoch kaum. ■ 


Wandelanleibea 



M.I. 110- 1. 



Bankscfauldvenciueib. 


m 

udgdszp 

9ttd#S72B 

HSBnKVMdcmi 

6Ufl#Pf» 

88#PI4 

Btt d# Pf3 
Sä fl# Pf 12 
7 d# Pf 20 
B 5BM.PMb.n7 
7 d# PI 31 
B HOL «34 
■ «Äd# Ff 37 
B «BL PI 51 

Ho5Brttam.»*po.PM 
7 dal. Pf so 
7M fl#. Pf 87 
Bd# KS 29 
7d# KS 30 

0 SDLCatliOfl. PI 44 
5 fl# Pf 54 

Sd#. nm 
BÄ d# Pf 123 
SÄ d#. Pf Ml 
7 fl#. P1 143 
7 tJgL d 113 
9 OÖ. K0 217 
9 fl#. NO 215 
' »fl#. KD 218 

H 5tt OG-ftpot*. P»ZI 
SM d# Fl SO 
am#, pro« 

9fl#- KSt» 

F 8M.G«slUc. PI 216 
9 fl# HZ» 
K|ÄOG4Bpobk.KS9. 

P sÄ'öiSfc. S70 
08# IS 71 
0440.873 
n<#.5a 


f sonjue— jb»4 

6 dg!. KD 48 
78# NO 87 
7Ä fl# KO 185 

9 fl# KO 128 
10 d# EDI» 

n6Dt Hm. Nbl Pf 91 IWOA 

7 d# K 101 1Ü.46 

10 dg). IS 134 
SM d# XS 140 

Br 5 0UH.FSR PT 41 
«d#PIS7 
5 d# Pf 87 . 

7 d# P1 12 
BT5* OJ|£F4FIS74 

Ittd#«» 


F 5 DL PMbr. PI 82 
SMd#. Pf» 

6 d# PT 162 
B S DLH.WL Bl 492 
1 BrB0LSd*Jdc.P148 
5 ä d# Pf 82 
BÄ d# PT 85 

6Md#na 

SM d# Pf 74 
SM fl# Pf 79 
Br Sä d# pf 77 
S d# Pf 42 
0M fl#. Pf 47 
F 5fft. Hjpotfc PI 66 
SM 8# Pf 63 
fl d# Pf 79 
68# P1 1® 

6tt 0# Pf 133 


101G 

1016 101 

»20 99; 

llOlß 101 

101 .1« 101 

10226 102 


H 5HW.US.Pf2 
69# 14 
58# 47 

io o#. is e 

F 5HWSP18 
6 d#. Pin 
ft Ogi. PI 73 
48# KD 5 

H SHmlttO. R8B 
6Md#.Pl80 

8 d#. Pt. 248 
9fl#. KOI» 

90#. KD 175 

9 fl# KD 259 
8* fl# KO 282 

F SUS.RHJÜÖP14 
68# Pf 12 
7dtf. Pf» 

10 fl#. Pf 40 
6 d# KO 30 
»8#X84 

F 4M US. Ser Pf 5 
5Ä d# PI 1! 

78# PMS 
4M 9# KD 6 
7M fl# KO BO 
BM fl#. KO 81 

6 MIM* Bad«. Pf 8 
6fl# PI2B 
6 fl# PI 49 
88#. KS 1 
BM fl# KS 8 

H 6 LbfcS-rtjfcLP! 89 


io dar. s 95 
HM dd. IS 96 


6M fl# FT 42 
Hb 7 Nnfl. Lfik. P1 1 



100.16 100, IG 



7 fl# PI I» 

8 fl# PI >77 


6M fl#. KS BOTT 
8M fl#. 18 HO 

Br5SLKr.*BrPM7 
5» d# Pf 24 

5 d# Pf 36 
SM fl# Pf 43 

6 fl#. Pf 56 

7 d# Pf 61 

8 d# Pf 70 

9 d#. Pt 68 


7» fl# Pf 45 

MGSfldbodai Pt 41 
5 ä fl#. Pf 57 
BÄd# Pf 143 
7 d# Pf 87 
7M fl# Pf 104 

7 d# XS 49 
7M d# KS 81 

8 fl#. KS 133 
SM fl#. XS 132 
9fl# KS1BS 
Sä d# KS 171 


83,1 

ü 

100 

loi.ese iioi asb 


110056 100 AB 




11. 1. 10. 1. 

M 5 Vota* Nbu. Pf 55 117 AS 117A6 

6 fl#, Pt 95 776 n& 

7fl# PIlOO 99,3$ »AG 

D > WeSLB Pf 350 100.40 100A5C 

BM fl# PI 403 95 A56 96.16 

9M fl#. Pf 1007 104 AG UM A3 

ß fl#. Pf 1015 97 A6 97AS6 

7 fl#. KD 556 995T 99.76 

SM fl# 16420 94 AG 94.45G 

9» d# KD 1301 103 AS 103 AG 

SÄ dgl. KS 127B 101 ASG 101 AG 

8 fl#. S 1512 8JT »AG 

9M fl#. IS 1520 101A56 1KAC 

6» fl# 6 879 52.756 93,16 

7Ä fl# IS 1503 10OAG 100 AS 

D 4 Wcstf. und. PI 4 996 99G 

6 0#. Pf 16 MG 54C 

6M d# PI19 B4G 84$ 

7 fl# Pf 20 88, 5G 88.56 

D Btt Uhüf.Hypo. Pf 550 100A& IOOJG 

9M 0# PI 564 KE ,306 1G2JBS 

SM d#. XS 294 1Q2.7G 102.76 

9Md#KS324 106.16 106,19 

S 6 WBr. Hypo. Pf 64 78G 788 

7dd.K5 58 ißüG 100$ 

S SÄwBr. KbLl Pf 1 137 AG 87,66 

7 d#. Pf 5 69 AG I0OG 


Sonderinstitute 


0 6 0SLBPf 28 

6 fl#. PI 47 

7 d# Pf 63 
7M d# Pf» 

8 fl#. Pf 104 

8 fl#. Pf 186 
5Md# RS 45 
80#. RS 73 

6 fl#. RS 120 
SÄ fl#. RS 153 

7 fl#. RS 162 
9M d# RS 172 

9 fl#. RS IBS 

10 0# RS 183 
11M fl# RS 1» 

D EM IKB69 
F 7M KFW 70 
B dgl. 70 
>tf#7B 
7Md# 79 
10 Kreta 81 

f BM Krt.WM.artb. 82 

F 6 UwLBefflBk RS 14 
9 d#. RS 15 
Bd# RS 18 
6 ö#. RS 19 

60# RS 20 

6 0# RS 21 
6 et# RS» 

7M fl# RS 27 
6Md#.RS60 
7d#. W 

7 0# . 99 
B d# 101 
7Md#. 102 
9Äfl#1» 

D 7M LAß TS 76 
B d#. IS 76 
6M fl# 75 77 
5M fl#. 78 
7 fl# 19 


Industrieanleiben 


F BBrtOMdcBl 
6 fl# 78 
’ 5BSFS9 
5Bqcm.5B 
F eOan. MÜS 71 
7M Cwi. On. 71 
6 DL Team 64 

SM HSV 62 
7M fl#. 71 
4MH*pen59 
6 Hoecbct 64 
6 Haesöi 64 
7M d# 71 

7M Karstadt 71 
7M Kauf hof 71 
TM d# 71 
7Md#7B 
TM KBdoarW. 71 
8fl#. 72 


F 6 Krupp 64 
6 Lina 64 

5 Harren»® 59 
6HWK61 

6 fl# 52 

60oQa.Xmk.64 
F 6fto-6rt*. 63 
6fl#B 

5M RWE 59 
68# 63 
68# GS 
7Md#7t 

7 fl#- 72 
6 Rb.-M. Doc 62 
6Md#.E> 


7M «000 71 
8 fl#. 72 
714 fl# 77 
SW* SB 
BVEW71 
GM fl#. 77 
7 VW 72 



F 4MAKZD69 
F 5 Astes Cap. 33 
F 3 ä «ffipwo 78 
f 3Ä tettOpLTB 
F 4M Canon tnc. 77 
f MCb. G oa. 78 
F SKDüitac.60 
F 4M Fodtsu Um. 78 
F 5d#79 
F SMHhbmrsEB 
F 3M bwjeCoTB 
F 3M Jutta Cfl. 78 
F 4 KubI B. 79 



F fittürtv. fl.Gr.49 

F 3Ä OtpqusTS 
F 3M Onaim Trt 79 
f 4M Omni Rn 79 
F SMIMMCMf) 78 
f 6M Rettm.it 72 
F 3*4 Snkyoaec. 78 
F 3Ä SMOfs Bee. 78 
F 3*4 Saa Sans 78 
F SM SW947G 
F 3M Sank» 78 

F 8 1#yo Yoden 82 
F STeoco W. 66 
F 3M Tdt BK. 7B 
F 4 Tol»B Und 79 
F 3 ä Trn Km. 78 
F GÄUorUfl.79 



Ausländische Aktien 
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Ein Schreiben an die Filialen 
kostet sie nur noch ein Lächeln* 

Sie hat die Bildschirm-Schreibmaschine T 4200 mit Teletex. j|| 

Auf der vollelektronischen Bildschirm-Schreibmaschine T 4200 von Siemens 
schreibt die Sekretärin den Brief zunächst ohne Angst vor Tippfehlem. Denn auf 
dem Bildschirm kann er nachträglich rasch korrigiert und gestattet werden. 

Ausgedruckt wird der Text in Korrespondenzqualität - sooft sie will - ^ 

zum Versenden per Briefpost. Und er kann elektronisch in alle Welt , | 

übertragen werden: per Teletex. ünd Telex. An Teletexempfönger I 

wird der Text so übertragen, wie er als Brief geschrieben wurde. S HB 

Für Telexetnpfänger formt die T4200 den Text automatisch i ; r '' jt —— S \ -m M9| 

sendegerecht um. j-X • j| HH 

Ein Schreiben an mehrere EmpSnger kostet — * ~±- 

die Sekretärin wirklich nur noch ein Lächeln, \ . ;■ 

denn die T4200 hat bereits die . , ' 

wichtigen Rufnummern gespeichert: i V 

als Kurzwahl, als Iferteiler CTh A ÜW mmlL ' 

Es genügt ein einfacher Sendeauftrag • W|R|1 
und bis zu 32 Adressaten werden • »mi 

hintereinander angewählt Während T^rPT //NiSSSw 

die T4200 die Briefe zustellt, kann die r#y\L . .1/ . 788 ^. . 

Sekretärin bereits wieder schreiben. ■- 

Ein SendeprotokoH bestätigt ihr 
den Empfang. - 

Zu allen Vorteilen dieses kompakten ' 7 

»Auf-Tisch-Gerätes« - für jeden .. k . , t 

Büro^Schreibplatz - kommt noch 7 / ,7 ?■ / i ^r^m 

der erstaunlich günstige Beis. . O £ ij. , '<'■$$£ 

W»i4«N * ii M> ia| g^»a , ./ 7 <■} 
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Die Käufer wählen sorgfältig aus 

Aktienkurse tendierten trotz großer Umsätze uneinheitlich 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende No 


DW. - Dar DoHar-JCun beeinflußte auch am daran, dafisidi die vergtelchnrals» graten in- 
Mittwoch die Aktieuflikte Harte. So wie die und auständisebea Käufe auf diese Weite kea- 
Po4iar4iioderoegea ohne eiuJwftlkiie« Tiend zentrierten. Damit bewahrbeiten skfc zmbh 
^bli ch ^arirten . h. 1 . vo«.-rt di. Prag««« von JdttManfcMg, 

** d l. Acly, I, Wov on M» «fl*., .... 

Papieren dennoch deutilcfi aufwärts ging, lag bl ** l ® r auswanien worden. ^ 

Am Chemiemarkt blieben die Münchener Vers, schlossen mit ei- Phoenix Gummi begannen mit 158 
Notierungen so gut wie ua vertu- nem Minus von 15 DM sul 335 DM DM und k a men später bis auf Momjbi 
dert Gewin nm itna h men und neue ab. 2 hSES». 

Aniagpifjt^fft hielten 'sich bei leb- Fnokfnrt; Nach den Einbußen 150*0 DM plus 4,50 DM. Hontn 

haften Umsätzen etwa die Waage, vom Dienstag war die Mittwoch.- München: Agrob St ermäßigten 
Uneinheitlich die Eie ktropa piere. Börse etwas freundlicher. Das Gros sich um 1,80 DM auf 323 DM, EUeo- SS? 
Während der Spitzenreiter Sie- der Standardwerte war im vana- ne Aigner sanken um 2 DM aal 308 
mens um 1 DM naghgäh, konnten bien Handel' bis zu 2 Mark veitoes- DM, Diamalt AG verminderten w * 

PKI und AEG bis 3 DM gewinnen, sert. Bei Hoechst verstimmte das sich am 5 DM auf 175 DM »wirf LuMmnm st 
AiaQfälüg die Kurssteigeningen am Firmendementi über weitere Auf- Flachglas gaben am 1 DM auf 293 
Markt der Stromversorger, vor aJ- kaufe von Kuwait, ansonsten waren DM nach. man 

lern bei HEW zeitweise um 5 DM Farben knapp behauptet Von Che- Berlin: Berliner Kindl lagen um MercKi»*K 
auf HO DM. mienebenwerten waren Chemie- 2*0 DM und Bekula um 1*0 DM ' 

Düsseldorf* AEG Kabel Rhevdt Verwaltung 313 DM plus 10 DM, freundlicher. Berthold schwächten rwesl~ 
erhöhten sich um 6 50 DM auf 347 Pegulan- Vorzüge 251 DM plus 11 sich um 9,10 DM ab. Orenstein ga- E««* 
DH? /mä Su^feSaten Sh um DM. Weitere Lokalwerte, Steigen- ben um 3 DM, Herlitz Stämme um %%% 
fDMa^ÄDMlSSSogällS berger 1380 DM plus M DM, MAB- 2*0 DM. De&We um 2 DM, Herlitz Äf 
10 DM auf 430 DM an und Stinnes Stämme 270 DM plus 10 DM. Vorzüge um 1*0 DM und Schering ^ 

konnten sich ebenfalls um 10 DM Hamburg: HEW gingen mit 105 um 1,50 DM nach. vw 

auf 650 DM verbessern. Balcke DM bis 108 DM plus 2 DM um. Nacbbärae: abwartend SSL- 

Dürr verminderten sich um 5 DM NWK-Vz. wurden mit 177 DM bis " _ . „ toyup/ - 

auf 168 DM, Schiess sanken um 3 179 DM plus 2 DM und die Stämme WELT-AUtadiste* was tt u 15« 051»; unHw- 
DM auf 126 DM und Aachener mit 197 DM plus 2 DM gehandelt WELT-Umssttnte iwm U. *«* 09») 


BMW 

Coimwzb. 
Coml Gummi 
Motor 
OL Bant: 
DrwdnwBfc. 
■Dya 


K-S>75-7 

173-?>t5-2/5 

527-MA-9G 

42S»6-7>7 

172-1,5-*^ 

131-2-5-5^ 

41«« 

172.1 -Z-S-2JJ 

241G-4G 

ltt>S3-7,54 

742>5-1SG 

«*>»■»>»,50 

440G-45G 


Farben knapp behauptet Von Che- Berlin: Berliner Kindl lagen um Merced*»-*- 
mienebenwerten waren Chemie- 2*0 DM und Bekula um 1*0 DM 
Verwaltung 313 DM plus 10 DM, fre undliche r. Berthold schwächten rwesl 


Hamburg: HEW gingen mit 105 um 1*0 DM nach. 

M bis 108 DM plus 2 DM um Nacbbäne: abwartend 


us 2 DM und die Stämme WELT-Atb e nto de s vom n. L: IS 4A 054»; 
iM pVs 2 DM gehandelt WELT-OnnitdiiAex vna U. L: MKS 09») 


H BrtMmab.’C. ~ 7 t 
H Br.StreSb. "0 
H Br. Va Icon 0 
H Br. WoSL 4,5 * 1,5 
f BBC 6 

S BSU TntH %28 
D Bucfcau-W. 0 
D Sudan» -12 

M BQL Br. Ino. *11+1 
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KteHtoOGcftt 


LMtafHUaft- 
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Uz 
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London (£A) 
uaa 


StamuriBote- 

&&&. 


Am 6. Januar 1984 verstarb nach längerer Krankheit im 80. Lebensjahr 
der frühere kaufmännische Leiter unseres Vliesstoffbereichs, Herr 



- Termine 

woeb cütt Gokf- und Silber* 
Yorker Corner Schwacher 
«len Markt. Wahrend Kcrf- 
hiineiimea muffte, konnte 


GHaaattAil 

sctnwre 

Rher (taten 

KSafifan. sdmn 

RMiNoßHH 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


ii. i. i9. 1. 1 Wolle, Fasen, Xaatselmk 


5*jt kl MwYbik(U) 
I KaataKlir. 2: 

57.00 


Öle, Fette, TiermttüUe 


KmYmkpu 

Ul. sadM«««IM 

OM UM} 

SS UMteMOttt- 

® 07 - tnUMM 


CUaoo(etu&) 
■ln. 

uz 

1U 



fr- 



Mw. 


11.1. 18.1. 
254,75-265* 265*285.75 
258*269,2 mjs-znjn 
254*255* 255.5D-256* 
251,00-252,00 252JB-BM0 
244*245* 245*2«* 


So|wM 
CUogafU») 
Jan. 


M 

fr- - 

W. .... ....... — 

Ott. .. 


** 3?^ 

m 

28* JJj 

29* &- 

»* £T 

29* *■ 

28.73 UMl 
27.70 mnlp.(cin.SA} 

Iftl 

M 

tu 


laß. Itasi. e*0J 


n. i. . w i. 

1933-2002 ‘ 1888-3000 
1S7H977 1085-087 

168M8* 1891-1883 

3325 3250 


CWOQa (dB) 

kMOiDM 

CttfMNMihDB 

«tr.F. 


tftttnttt) . . Tt* 

IMAwaUWiz 1885-1888 1888-1887 MwYaAfc®) 

U 1873-1873 1855-1856 ttp«Nm..-Z 

JBf 1153-4855 1835-1637 Mv. «... 

to«: 3750 »0 b UettEBto. 


MwYtvfcfeft) 

WafidstelDbVMt.. 

23* bum 

ftzttteß/l) 

10* ML lfai£ 

UMl 

fettete (S/t) 

18* JapL hsft «Tu* ... 
17,75 PttaB 
17 * mmtiBipw 
16* SunuBaef 


MByte (naLcM) 

Jbl . M 

FfiQr. 

».2RSSJBI 

Nr.3RSSJtt 

Mr.4RSS.ta 

Tante: n*an 

MaLmta>(/UgQ 

8WC„_ 

BW 

BIG 

STD 


Ertönte raßgeö - Rohstoff preise 

UgnAgUirl mjjoaia{fiei*SK^=3l,1Cä5B, lär 


Westdeutsche Metallnotieniiigen 

(UljalflOlg) 

StetfeteLradon... fl. 1 . 10 . 1 £ 

taten. Mona. - 114.B4-114.S4 113.77-11357 

HittMg. Mobs 118 * 119 * 117 , 14 - 117 * 

ZUe testenden 

t&M.lfaitf 268,75-258* 283,41-283* 

ettUfl.lfent 268.16-25136 264*-»* 

PBdBL-flüs 277* 277.10 

nahte 89.9% 3870-3906 38S8-3SQ6 

NE-Metalle 

(DttjalOOta) • 11.1. 16.1. 


ZüuhPmis Fenaog 

StaUZm 

äWertprcnp 11.1. «-1 

(ft * m a,i5 29.1 

Deutsche AJu-Gaßtegienrngen 


Lsg. 225 46046« 450481 

Lag. 231 „ 490-194 460-494 

Lsg. 233 5*04 490*4 

De ( ^ w uii testa faxten « au aeawni bis 

StMDftk 

Edelmetalle 11 . 1 . • io. i. 

HMafnfjeg} 36* 3SJB 

BnM (QU )g iq Fataordd} 

fantafrVMpr. 33950 33 SSO 

RDdstaapr. 33200 33200 



(Da-Nottd*) 392*394,32 395*397* 

MkllSSi 122*423* 121*422* 


139* 139*439* P*aQo(eKh} 

. 14540-145,75 145*446* &*■ 

1672 - Apr. 


tl.1. Ul. rrte laaHarl 

ans u SjWW) 

<38* 438* Ur. 

882* 682* UZ. 

690* 680* IM 


ftotttrt. (W 1 Q 0 lg] 
53* Mt Madad. tobte 
49* Rtefl 

54* fettete Mi} 

WWUirf 

Lni—t 

66* feewte($/T) 

64* Krade Nr. 1 ät 
66* fttew-.-. 


tür Letomcij (VW0 

fcatomn 43Q*-«2* 430*-«* 

VbetWaH 439*484* 438*484* 

•MduenateteiWtetelftteadflUdft- 
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,o?sflj ums.. 

Fetr 

Uz 
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306* Tnteaada 


11.1. 10.1. 
85*86* 85*67* 
85*87* 85*67* 

88.70-68* 86*87* 

87*67* 66*86,70 


748* Londoner Metallbörse 

722* «tete (£A) 11.1. 

IteSB 1121,0-1122,0 

Internationale Edelmetalle S* 2 »* 

Said (US-SMuna) 3 Monate 296*296* 

16.1. »i*>. 

Wtsv&m 

Hl* iMUOSKan - 979*977* 

372.75 sitarak 1001*1002^1 

tedilte S89JXWEJ* 

02 900 Sun* 995.0496.0 

( faptef-saai ufl) 

576* Kne 966*858* 

589* 3MBRB 979*981* 

Bak(£/l) Kasse 678*679* 

636* 3Monfe £78*678* 

. 2hn(£/Q Kasse BBZD-8630 

M 111; 3 Monde 8805-8810 

* 265* (toectear 

VH.) 305*315* 



16. 1. 
1109.0-1 tlOJ 
1138^-1139.0 
288*488* 
296*296* 


MU MaUO 

imS^i!o 

s? 9*880* 

1004.0-1004^ 

964*966* 

988*969* 

671*672* 

672*673,00 


VfL) 305*315* 305*315* 

105* ftsrOob.) 74*75* 72*77* 


Günther Schiller 


Während zwanzig Jahren hat er mit Weitblick und Konsequenz eine 
neuartige Verkaufe- und Service-Strategie für die Bekleidungseinlagen 
unserer Firma entwickelt und verwirklicht. Dank dieser unternehmeri- 
schen Leistung wurde „Vlieseline“ zu einem weltweit bekannten Begriff 
in der Bekleidungsindustrie. 

Wir trauern am einen besonders verdienten und klugen Mitarbeiter, dem 
wir stets ein ehrendes Andenken bewahren werden. 


CARL FREUDENBERG 
Unternehmensleitung und Mitarbeiter 


Die Bedttigimg findet aaz Domierszag, dem l2. Jaxxnar 1984, 14.00 Uhr, auf dem Friedhof in 
6983 Krehzwerthelm statt. 


Am 8. Januar 1984 verstarb im 64. Lebensjahr unerwartet der langjährige Leiter 
unseres Werkes Hamborg ■ ’! 

Herr DipL-lng. 

Harald Petersen 

Direktor L R. ' 

Der Verstorbene hat während seiner langjährigen und verantwortungsvollen 
Tätigkeit seine umfangreichen Kenntnisse und reichen Erfahrungen uneinge- 
schränkt in den Dienst unseres Unternehmens gestellt. Er hat wesentlich zum 
Ansehen unserer Firma beigetragen. 

Ganz besondere Verdienste erwarb sich Herr Petersen als Leiter unseres Werkes 
Hamburg. Durch seine hol» fachliche Qualifikation und seine menschliche 
Wärme erwarb er sich innerhalb als auch außerhalb der M.A.N. viel Sympathie 
und Vertrauen. 1 , 

In Trauer' nehmen wir Abschied von einem verdienten Mitarbeiter, dessen 
Andenken wir m dankbarer Erinnerung behalten werden. 

Trauerfeier: Freitag, den 13. Januar 1984, 17 JO Uhr, in der St-Petri-und-Pauli- 
Kircbe m. Hamburg-Beigedorf. 

M.Ä.N. MASCHINENFABRIK AUGSBURG-NÜRNBERG 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Der Vorstand 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
TdalMia 
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TeL (0226)1041, Ttiul 15 7H - 


Am 6, Jaomor 1964 vasoub Heer 


Generahmjor ko BGS a. D. 

Detlev von Platen 


- Inhaber des Großen Ventteastkrcaa 

— — - -m — ■ . .1 in -. — «-■ ■ 

» I 1 1 1 W MP M| Ir^m QeT PnwQf*irWIOflaUf I WtHM 1MMI 80 — 

im Alter von 72 Jahren. 

Herr von Pieren trat 1931 in den öffentlichen Dienst ein und war von 1968 
bis zu ««»iw« Eintritt in den Ruhestand im Jahre 1971 als Inspekteur des 
Bundesgrenzschutzes im Bnndesimmsteriam des Inner n tätig. 

Der Verstorbene hat durch sein hohes PflkfatbewuBtsein und seinen 
großen persönlichen Einsatz TOr alletn m seiner letzten Ve rw en dun g 
entscheidenden FinflnB auf die Entwicklung des Bundesgrenzschutzes 
genommen. 

Der Bundesgrenzschutz wird das Andenken des engagierten und stets 
fürsorglichen G renzschutaoffaier s, der aufgrund FersÖn- 

Schkeit und seiner Zivilcourage auch weiteihin ein VorbOd sein wird, stets 
in Ehren 

Der Buodesminlster des Innern 

Dr. Friedrich Zimmermai] n 


lÜHüt 


weitweit 
06103/68031 
06203/1 *68 
T*. 4 186 »3 






Zur Ergänzung unserer Ange- 
botspalette, suchen wir unseren 
Vertriebsbereich weitere 



. EXP0fff-0linmT-VBB8DUN6a 

Mitarbeit, bietet Zdkö. 

BhetnaOee 25a, Bonn 2, an 



Sicherer „Broterwerb** 
fOr Arbeitswillige 

Jihrbch über DU 10000* 
rntüeb oder ca. DM 4000* nebenbe- 
rufflefa können Ki * mW 
krisen/esten 1-Maim- Betrieb dauer- 
haft verdienen. Die Tfetfekeit ist narb 
problemlos delegierbar. Des Produkt 
bt j—ataHch gesdi fltz t und teils kon- 
tapendM Fast jeder w*»wrt mw» be- 
nutzt Ihren Artikel, für den Sie Ge- 
bletsschntz erhalten Büro, Lagerhal- 
tung, P ers o na l und Pacbkenntnisae 
werden nicht benötigt wir führen Sie 
gründlieh ein und weisen P<n>« dabei 
nach, wie ln Ihrem Gebiet mindestens 
jede 5. Finna (ana allen Branchen) Ihre 
Muster antoedert und tagUch Gewinne 
von mindestens DM 500:- erreicht wer- 
den (steigerongsf&hig) Dieses Bhw 

kommen ist rnnj imlrtnnrTH)hhlln»( c 

und kann Ihrem Steuerberater sen 
1073 wnr*ig« F4M.—i werden. Ihren Ka- 
pitaleinsatz, der durch Firmenwerte 
voll ah gesichert wird, besttmmen Sie 
»eib at Beim hauptberuflichen Einstieg 
sollten Sie jedoch über ein Kapital, von 
ca. DM5000* verfügen. 
NSbereaonter 73311 an WELT-Vertag, 
VOatfacb 10 06 64, 4300 teen 


. Zwecks Neueröffnung 

Lieferanten 1 Lederbetteldimg. 
Schuhe, Accessoires etc. gesucht 

Rontaktaufnahma unter TeL 
02421/84848 


imHIHHIll 


Gelenk- 


schmeR@n? 


Oft sitzt 

dos Obel tiefer! 

G tlMke sind »wunde Punkte« bei 
vMenRbeemcitäcenLDedNdb ken- 
nen Menkscknefzen oft in Zasam- 
menh n ng mit Rkeumn gebrackt wer- 
den. Ob bhxMoiigen oder SckweBon- 
gee - de Schmerzen sind jedenfafls 


■r— Y .. — f. T 


pfizievt verlaufen und kmgu 
kennen, br Arzt wird Amen 
worum es drini geht. 


...TogaJ. Was steckt dahinter? Statt einer 
hochdosierten Substanz enthält Togal 3 Wirk- 
stoffe in einer sinnvollen Kombination. 
Warum? Weil damit einerseits eine gesteigerte 
Gesamtwirkung erreicht wird, andererseits 
ermöglicht diese Kombination eine geringere 
Wirkstoff-Dosierung. Der Vorteil liegt klar auf 
der Hand: Geringere Dosierung bei höherer 
Wirksamkeit. Und darauf kommt es an. 

Mehr ob 


Togal überzeugt, weil es tief in den Krank- 
heitsprozeß eingreift: Es laßt Entzündungen 
und Schwellungen abklingen. Die Beweglich- 
keit bessert sich spürbar. Das Leben des Rheu- 
matikers wird wieder lebenswert. 

übrigens: Seit 70 Jahren hat sich Togal in der 
Rheuma-Behandlung als besonders gut ver- 
traglich bewährt 

Togal gibt es rezeptfrei in jeder Apotheke. 


To gal Tablett an bei Rheuma, Neural [pan, Rücken*. Kopf- ua. 
Schmerzen sowie EricäUunos -Grippe. Nicht anwenden bei Sali- 
cytatüberempflndUchkeit (Asthma), erhöhter Blutungsneigung. 
Magen-Darmblutungen bzw. -geschworen, vorgeschädigter 
Niere und in den letzten 3 Schwangerachataanonaien. Längere 
Anwendung und höhere Dosierung nicht ohne Ärztlichen Rat 
Togal -Wert« München. 


90% der Bevölkerung warten auf unsere Produkte 
mit den sensationellen Preisen. 

Wir auehan zum wttaran Ausbau tthlge Organisatoren für ainan araüdaasigan und 
uriöaan Dlraldvtrtrlab Iu9m lym p ctfi lecher Produkte mit na ch w ei sbaren Sptaene i n- 
kfinRan. Wader Sta r tiap ha l. Kaution noch Lagerhaltung wacdwi gat order t; dafür bi e ten 
wir den Aufbau einer aigenan Organisation in einem teltan, abeoUn loyalen und 
langfristig nrrerlliilijnm Vertrtabesyatem. Wir machen atnen Profi aua Bmaa wenn Sie 
ee nicht ecbon sind. Schtnben Sie uns, oder rufen Sie an: 


Ttem 02 11 -32 48 80 (auch in den Abendstunden und am Wochenende) 


IHR BUBO IN TEHERAN 

Wir bieten deutschen Finnen Telefon-, Telexdienste sowie Ge- 
Bch&ftsadresse ln Tdteran. Unser fremdsprachiges Sekretariat erle- 
digt alle anfallenden Arbeiten sorgfältig und diskret. E inge r ichtete 
Einzelbüros können gestellt werden. 

Interessierte melden sich bitte unter L 3124 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Immobffieii'Mcdder/’Verkötifer 

für hochinteressanten Grundstücksverkauf 

Florida gesucht 

Abwicklung über deutsche Tjceuhand-Kanziei. Bewerbungen an: 

Firma C. W. Sohmttt GmbH. Bnembacher Str. 29.6149 Förth (Odw.k 
TeL S 69 61 /44 99, Telex Joris 4 63 141 


Vertrieb gesucht 

Wer i«»i" kurzfristig 7 Eigen- 
tumswohnungen in Remscheid 
verkaufen? Bj. 72, Öffentliche 
Mittel abgelöst, guter Zustand, 
Top-Prov. 

Ang. ul D 3118 an WELT-Verlag, 
Fostf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Eine Diesel- 

Stromerzeuguegsgruppe 
Fabrikat Sulzer/Oerilkoa 

Brennrtoö Leichtöl oder Schweröl. 
8000 Betriebsstanden, 2900 kVA tro- 
pengeelgoet Preis komplett geschützt 
oder verpackt für Seetransport, ab 5t- 
GaDan eflr 882 BOtai 
Angebote unter Z 3312 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen, oder 
0x222430 


Vertriebsorganisatfon 

1 moderne knnstbaodwerkL Kollek- 
tion von Designer gesucht Die aner- 
kannten Arbeiten sind in Metall gegos- 
sene Kleinserien u. teilweise limitiert. 
Bundesweiter hB* Vertrieb . u. 
Wahrnehmung der Messetermloe 
erwünscht. 

Znac.hr, u. F 3896 an WELT-Verlag, 
Postt 10 OB Bt, 4300 Essen 


AKTIEBOLAGET VOLVO 

Gdtaborg 


Einladung 

zu einer außerordentfldien Hauptversammlung 

Eine außerordentliche Hauptvereaminlung der Akdeboiaget Volvo findet 
an Itttaoch, dam 25. Januar 1984* wn 17J» Uhr 
in Göteborg, Götapiataan, Konserthuset, statt. 

Tagaaordnung 

Beschlußfassung Ober den Vorschlag der Verwaltung, 

- das Aktienkapital um maximal skr 28 545 000 durch Ausgabe von bis zu 
570900 freien Aktien Serie B im Nennbetrag von ja skr 50,- mit voller 
DMdenden berechtig ung für des Geschäftsjahr 1964 zum Preis von 
skr 415.45 Je Aktie zu erhöhen. 

- Dia neuen Aktien Serie B können in der Zelt vom 25. bis 31. Januar 1Ö84 
nur von Frede ric C. Hamilton, Denver, Jane hl Hamilton, Denver, und 
FCH Resources Ltd. gezeichnet werden. 

Durch die Kapitalerhöhung soll der AB Volvo ermöglicht werden, ihre 
Position In der US-amerikanischen Hamilton-Gruppe w e it e r auszubauen. 

Aktionäre, die an der Hauptversammlung tetfnebmen wollen, müssen 
spätestens am Freitag, dem 13. Januar 1964, in das von der Weftpapier- 
Registrierunga-Zentraie (Vaerdepappefscentraten VPC AB) geführte Aktio- 
nArsregbter der Geseiiscfian eingetragen sein und eich entsprechend der 

Satzung spätestens bis Freitag, den 20. Januar 1994, 12X0 Uhr, bei der 
Akt te bolaget Volvo, Göteborg, Schweden, anmelden. 

Aktionäre, deren Aktienbesitz von der Wertpapierabtenung einer Barde 
oder einem We r tpepiei w i Md B r t reuhä nderisch verwaltet wird. mOaaen Bire 
Aktien rechtzeitig vorübergehend unter auem eigenen Namen registrieren 
lassen, um berechtigt zu sein, an der Hauptversammlung teilzunehmen. 

Aktionäre können sich in der Hauptversammlung durch BewoUm&cttfg& 
vertreten lassen. 


Bekanntmachung 

an die Wftelgentüiner am Samme Bestand des 
Deutschen Auslandskassenvereins AG (AKV) 

Für die Teitnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des 
Stimmrechts aus VolvoAldlen, die auf den Namen des AKV eingetragen 
und In MJtejgertumsanteiJen «in Sammetestand des AKV lieferbar sind, 
gilt folgendes: 

Der AKV wird das Stimmrecht aus den Aktien nicht ausüben. Der 
Miteigentümer am Saimnebestand kam bis sp ä testens 13. Januar 1984 
beim AKV über seine Depotbank beantragen, daB bis zur Höhe seines 
Sammsldepotguthabens vorübergehend Volvo-Aktien ln Form von VPC- 
ZertffBffltan auf seinen Nrenen umgeschrieben werden. GUd inMg bt 
eine Vollmacht mit einzureichen, dofi nach Beendigung der Hainteer- 
sarenhing dis Aktien zur Herstellung der Lieferbarkeit in Deutschland 
wieder auf den Namen des AKV zu riJckzu übertragen sind. Die vorüberge- 
hende UmechreBwng der Aktien zurTellnahme an der Hauptversammlung 
wird fi)r den Miteigentümer am Sammtfrestand kostenlos durchgeführt 

Frankfurt am kbln, im Januar 1964 
Im Auftrag der AKTIEBOLAGET VOLVO 

Deutsche Bank 

Aktiengesellschaft 
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Heimspiel gegen Schweden 

Frankfurt (sid) - Mit einem Heim' 
spiel gegen Schweden beginnt die 
deutsche Fußball-Nationalmann- 
schaft am 17. Oktober die Qualifika- 
tion für die Weltmeisterschaft 1986 in 
Mexiko. Die weiteren Termine: 16. 
Dezember auf Malta, 24. Februar 1985 
in Portugal, 27. Marz gegen Malta, 1. 
Mai in de - Tschechoslowakei, 25. Sep- 
tember in Schweden, 16. Oktober ge- 
gen Portugal, 16./17. November gegen 
dieCSSR. 


Besserung eingetreten 

Salzburg (dpa) - Die 17 Jahre alte 
ungarische Skiläuferin Csilla Apjok, 
die am 21. Dezember beim Training für 
die Weltcup-Abfahrt in Haus bei ei- 
nem Sturz einen offenen Schädeldek- 
kenbruch und eine HiropreUung erlitt, 
soll in ein Rehabilitationszentrum 
nach Budapest gebracht werden. 
Nach Angaben der Arzte der Universi- 
tätsklinik in Salzburg leidet sie noch 
an Sprachstörungen. 


Maria Epple Zweite 

Kleina rl (dpa) -Bei einem nicht zum 
Weltcup zahlenden Riesenslalom um 
die Annemarie-Moser-Trophäe beleg- 
te Maria Epple (Seeg) in Kleinarl 


(Österreich) den zweiten Platz. Den 
Pokal gewann die Salzburgerin Ros- 
marie Dreier. 


Thomas Kempe operiert 

Karlsruhe (dpa) - Mittelfeldspieler 
Thomas Kempe vom Fußball-Bundes- 
ligaklub VfB Stuttgart wurde in Basel 
am Meniskus operiert. Kempe wird 
voraussichtlich zwischen zehn bis 
zwölf Wochen pausieren müssen. 


Niederlage für Saturn 
Köln (dpa) - Der deutsche Basket- 
ball-Pokalsieger Saturn Köln verlor 
das zweite Viertelfinal-Gruppenspiel 
im Europapokal gegen Olimpia Mai- 
land mit 80:90 (51:52). Überragender 
Kölner war der Amerikaner Bob 
Frank, der 24 Punkte erzielte. 


Vorzeitig Tnrniersieger 

Leningrad (dpa) - Die Jugend-Aus- 
wahl des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB) steht schon vor den heutigen 
letzten Spielen als Sieger des 4. Gra- 
natkm-Tumiers in Leningrad fest 
Nach dem l:0-Erfolg der von Berti 
Vogts betreuten Mannschaft (Spieler 
bis 18 Jahre) über die USA verlor die 
UdSSR 1:2 gegen das eigene B-Team 
und büßte damit alle Chancen ein. 
beute durch einen Sieg über die DFB- 
Auswahl den Turniersieg schaffen zu 
können. 


Spengler anf Platz 27 

Melbourne (sid) - Bandy Smyth 
(USA), Weltmeister von 1981 und!982, 
übernahm durch einen Tagessieg in 
der zweiten Wettfehrt die Führung im 
Gesa m t k lassexnent bei der Segel- 
Weltmeisterschaft der Tornado-Has- 
se vor Melbourne. Bernd Spengler 
(Nürnberg) kam indem 60 Boote star- 
ken Teilnehmerfeld auf Platz 27. Sein 
Vater Jörg endete auf Rang 40. 



EISKUNSTLAUF 


Europameisterschaften in Budapest. 

Kur 


Damen, Stand nach Pflicht und Kurz- 
programm: 1. Witt („DDR"), 1,6 Punk- 
te. 2. Kondrascbowa fUdSSH) 3,8, 3. 
Rüben (Bundesrepublik Deutschland) 
4,0. 4. Cariboni (Schweiz) 6,2, 5. Du- 
bravcic (Jugoslawien) 6,8, 6. Iwanowa 
(UdSSR) 7,2, 7. Tesch (Bundesrepublik 
Deutschland) 7,6. 


EISHOCKEY 

Bnnd e sHga. Nachholspiel: Landshut 
- Iserlohn 7:1. 

FUSSBAU 

Freundschaftsspiele; Mecbeien/Bel- 
gien - Bayern München 1:2, Aachen - 1. 
FC Köln 1:3, Karlsruhe - Stuttgart 1:0, 
Nürnberg - Dozsja Ujpest Budapest 
1:0, Saarbrücken - Socnaux 1:2, Mac- 
cabi Haifa - Offenbach 2:2, Velez Mo- 
star - Braunschweig 1:1. Falke Stein- 
feld— Osnabrück 1:2. 

TENNIS 

14. Masters-Turnier ln New York, 
erste Runde: Higceras (Spanien) - 
Clerc (Argentinien) 6:2, 63, Krtek - 
Alias (beide USA) 7:6, 6:4. 
Damenturuier in Oakland, erste Run- 
de: Navratilova - Horvath (beide USA) 
6 : 2 , 6:0, Jaeger - Teeguarden (beide 
USA) 6:3, 6:3. 


EISKUNSTLAUF / Deutsche Meisterin nach Pflicht und Kurzkür auf Platz drei | Leben zwischen Furcht und Hoffnung Berlin im Bombenhagel 1943/44 

Der letzte Koffer war ihre Heimat 


Telegramm aus Moskau brachte für 

Manuela Rüben Medaillen-Hoffmingenl sagt eine Berlinerin, die 

O I über die Romhaniiemne» Berlins be- 


E. F. HA ULF, Budapest 

ln der Nacht zum Mittwoch, bei der 
Kurzkür, war sie so sicher und selbst- 
bewußt wie selten zuvor. Ihre Kon- 
zentration ließ nur einmal für Bruch- 
teile von Sekunden nach- vor lauter 
Freude darüber, daß ihr die dreifache 
Kombination gut gelungen war. Da 
strauchelte sie beinahe bei der relativ 
einfachen eingesprungenen Sitzpi- 
rouette. Aber Manuela Buben aus 
Mannh eim blieb erst einmal vierte 
bei den Eiskunstlauf-Europameister- 
schaften in Budapest nach Pflicht 
und Kurzprogramm. 

Gestern morgen beim Frühstück 
bekam die deutsche Meisterin dann 
frei Haus serviert, was sie sich er- 
träumt hatte: eine Medaille. Aus wel- 
chem Metall sie sein wird, aus Silber 
oder Bronze, entscheidet sich heute 
abend bei der Kür. Manuela Huben: 
„Jetzt will ich Silber!“ 

Was hinter Manuela Rubens unver- 
hofftem Glück steckt, ist die Tragik 
einer anderen Läuferin - oder takti- 
sches Kalkül der sowjetischen Sport- 
funktionäre. 

Elena Wodorezowa, wie Manuela 
Buben 20 Jahre alt, lag auf dem zwei- 
ten Platz. Gestern Morgen flog sie 
nach Moskau zurück. Direkt nach der 
Kurzkür, so heißt es, habe sie ein 
Telegramm erhalten. Ihre Mutter sä 
schwer erkrankt Walentin Pisejew, 
Generalsekretär des sowjetischen 
Verbandes beeilte sich zu sagen, bä 
den Olympischen Spielen in Sarajevo 
sä sie wieder dabei. 

Daran knüpfen sich nun Vermu- 
tungen und Gerüchte. Familiäre 
Gründe, sähst wenn sie so schwer- 
wiegend sind, wie hier angegeben, 
waren für die Sowjets selten genug 
Anlaß dafür, auf sportliche Ehren zu 
verzichten. Da kommt eben Mißtrau- 
en au£ und es gibt drei Gründe dafür. 
• Elena Wodorozowa wurde schon 
im Alter von zwölf Jahren bä Euro- 
pameisterschaften vorgefuhrt Da 
zeigte sie in ihrer Kür, mit kindlich , 
lustig hüpfenden Pferäeschwänzen 
über beiden Ohren, 30 Sprunge, da- 
von fünf verschied«» dreifach. Vier 
Jahre spater, nur 1,51 m groß und 70 


Pfund schwer, hieß es, sie müsse ihre 
Karriere beenden. Der Raubbau an 
ihrem Körper hatte zu Gelenk-Rheu- 
ma und Operationen geführt. Sie kam 
doch wieder, beherrscht aber die 
dreifachen Sprünge nicht mehr. In 
Dortmund, bei der Europameister- 
schaft des letzten Jahres, glich es 
schon einer skandalösen Fehlein- 
schätzung, sie nach fünf Doppelaxeln 
und zwei Doppelsalchows in der Kür 
doch noch auf Platz zwä zu setzen. 
Soll das Telegramm aus Moskau jetzt 
den Ruf der Läuferin schützen, soll in 
Budapest nicht deutlich werden, daß 
sie für Sarajevo keine Medaillen-Kan- 

riiriatin mphr ist? 

• Jetzt liegt - nach dem Startver- 
zicht von Elena Wodorozowa - ihre 
designierte Nachfolgerin Anna Kon- 
traschewa hinter Katarina Witt aus 
der „DDR“ und vor Manuela Rüben 


auf Platz zwei. Soll ihre mögliche 
Silbermedaille den Bhck der Punkt- 
richter auf dieses neue Talent richten, 
damit Anna auch in Sarajevo night 
vergessen wird? 


& 


• Der Trainer von Elena Wodorozo- 
wa ist Stanislaw Shuk. Der trinkfest, 
witzige, aber auch poltemd-brutale 
Mann fiä im Frülyahr 1983 einer Säu- 
bmngsaktion im sowjetischen Sport 
zum Opfer. Zu dieser Zeit war Alex- 
ander Saizew noch Generalsekretär 
des Eiskunstia uf- Verband es. Saizew 
hatte im Paarlaufen zwä olympische 
Goldmedaillen und sechs Weltmei- 
stertitel gewonnen - an der Seite sei- 
ner Frau Irina Rodnina, die sieh tm 
Streit von Shuk getrennt hatte. Jetzt 
ist Saizew degradiert (zum Rodel-Ob- 
mann bä Dinamo Moskau) und Shuk 
steht in Budapest wieder an der Ban- 
de. Mußte Shuks Meisterschülerin 
Wodorozowa abreisen, weil der inter- 
ne Machtkampf noch nicht beendet 
ist? 



Und noch eine Lauferin ist über 
Kulissentheater jeder Art erhaben: 
Katarina Witt. Im CzardaS-Kostüm 
tanzte und sprang sie zu einerp unga- 
rischen Czardas auch in Buadapest 
an die SpitzA Sie war die einzige, die 
die Zuschauer in Stimmung bringen 
konnte, weil sie eine der wenigen ist, 
die dreifach springen können, ohne 
Anmu t und Grazie zu verlieren. 


Temperament Im Czardoa-KostSra: 
Katarina Witt ae> der JDD8" 

FOTO DPA 


Ihre stärkste Konkurrentin für Sa- 
rajevo saß auf der Tribüne und sah 
gelassen zu: die verletzte Claudia 
Leistaer. Es gab auch keinen Grand, 
plötzlich vor der Konkurrenz Angst 
zu bekommen. Ihr Urteil, selbstbe- 
wußt, aber realistisch: „Das, was die 
alle horte gezeigt haben, hringe ich 
auch . . 


OLYMPIA / Erst 51 Athleten nominiert 


Willi Daume erwartet noch 
viel öffentliche Kritik 


äd, Düsseldorf 
Erst 51 von äwa 85 bis 90 Athleten 
hat das Nationale Olympische Komi- 
tee (NOK) für die Winterspiele in Sa- 
rajevo nominiert Da weder Skisprin- 
gern noch alpinen Herren oder Eis- 
schnelläufern (zurückgestellt wurde 
die Nominierung im Eiskunstlauf 
und Biathlon) das Teilnahmerecht 
zugesprochen wurde, rechnet NOK- 
Prisident Willi Daume in den Tagen 
bis zum 18. Januar als zweitem und 
letztem Nominiezungsdatum noch 
mit viä Kritik. Auch aus politischen 
Kreisen, weil in Sarajevo auf einen 
Athleten mindestens ein Betreuer 
kommt Daume: „Es wird am 18. Ja- 
nuar auf der Sitzung in Münch e n 
sicherlich Probleme geben, wahr- 
scheinlich sind Kompromisse die ein- 
zige Losung.“ 

Helmut Weinbuch, Direktor des 
Deutschen Skiverbandes (DSV), hat 
schon angekündigt „Wir werden uns 
zu wehren wissen, sollten am 18. Ja- 
nuar keine Skirennläufer und keine 
Springer benannt werden. Wir ma- 
chen aber jetzt schon deshalb nicht in 
Panik, weil uns vom NOK gesagt 
wurde, daß eine alpine Herren- und 
auch eine Springerznannschaft n ach 
Sarajevo reise.“ 

Enttäuschung machte sich dage- 
gen bä der Deutschen Eisschnell- 
lauf-Gemeinschaft (DESG) breit, die 
auf der Liste bereits fünf bis sieben 
Kandidaten erwartet hatte. Sportwart 
Rainer Scharrelmann: „Wir sind von 
der Entscheidung arg überrascht“ 
Für ihn hatten sieben Athleten bä 


der ersten Nominierung praktisch 


testgestanden, weitere hätten am 18. 
Januar folgen sollen. Der für nächste 
Woche für die Olympiateilnehmer 
vorgesehene Lehrgang wurde erst 
einmal abgesagt Scharrel mann: „Es 
käme nur Unruhe auf, müßten wir 
die für Sarajevo nicht benannten 
Sportler wegschicken.“ 


SU alpin; Da men: Maria Epple, Ire- 
ne Epple (beide Seeg), KJehl (Mün- 
chen), Wlesler (Stauten), MBsenledo- 
ner (Inzell). 

SU i nordisch: Langte uh Damen: Jä- 
ger (WDlingen). - Herren: Behle (WU- 
Ungen). - Nordische Kombination: 
Müller (Oberstdorf), Kramer (WlUin- 
gen), Schwarz (Oberaudorf), Weinbuch 
(Berchtesgaden). 

Bob: Fisdier/Nießner/Eisenräch/ 

Metzler (SV Ohlstadt), Weikenstorfer/ 
Hartmann/Gerg/Geiger (BC Unterha- 


(BC Unterhaching). 


Kodein: Damen: Zeitz (Korügssee), 
Hattle (Berchtesgaden ) . - Herren: 
Schettel (Bigge-Olsberg), Rzeznizok 
(Berchtesgaden). - Doppelsitzer: 
Stanggasslnger/Wembacher, Schwab/ 
Staudinger (alle Berchtesgaden). 


Eishockey: Tor. Friesen (SB Rosen- 
heim), Englbrecht (EV Landshut), 
Schückenrieder (Mannheimer ERC). - 


Verteidigen Kießling, Hlemer (beide 
Kölner EC), Kreis, Niederberger (bei- 


de Mannheimer ERC), Bemdaner (SC 
Rießerseä*. Reil _ (ECD Iserlohn), 


Scharf (SB Rosenheim), Gandorfer 
(EV Landshut). - Stürmer; Steiger. 
Kühnhackl (beide EV Landshut), Betz, 
HÖfner (beide SB Rosenheim), 
Tnintschfta, Kühl (Kölner EC), Wolf, 
Roedger, Adams, Obresa (alle Mann- 
heimer ERC), Reindl (SC Rießersee), 
Hegen (ESV Kaufbeuren). - Drei Spie- 
ler aus diesem Aufgebot werden noch 
gestrichen. 


Und noch ’ne 
Veranstaltung 


Tst es nun dermutige Sprung inäne 
X Programmlücke, oder ist es der ge- 
schäftstüchtige Versuch, das Ta- 
schengeld aufeubessem? Dietmar 
Mögenburg und- Carlo Thränhardt, 
die beiden besten deutschen Hoch- 
springer, sind unter die Sportveran- 
stalter gegangen. Am Freitag arbeiten 
sie im Eifel-Ott Simmerath als ihre 
eigenen Zirku sdirektoren bä einer 
reinen Hochsprung veranstaltung in 
der Halle, deren Stars sie (neben Ulri- 
ke Meyferth) selbstverständlich auch 
sind. Magenburg, ganz erfolgreicher 


STAND m PUNKT 


Promotor, meldet zackig: „Die Wer- 
bung ist gelaufen, die Zusage der 
Teilnehmer liegt vor, die Kampfrich- 
ter sind bestellt, 400 der 700 Karten 
sind verkauft.“ 

Top oder Flop - das ist hier die 
Frage. Noch einmal: Nichts geg 
Tüchtigkeit im sportlichen Geschäft. 
Aber die Zukunft, die sich aus die- 
sem Experiment entwickeln soll, ist 
fragwürdig. So etwas wie ein Halten- 
pokal des Hochsprungs soll daraus 
werden, an verschiedenen Orten, mit 
Punkten, Pokalen, Prämien. Und der 
eher skeptische Verband meldet 
„Das Ganze könnte zu einer Art Pilot- 
Projekt für Cups in den anderen Dis- 
ziplinen werden.“ Ja, muß das denn 
sein? Die Inflation der nationalen 
und internationalen Wettkämpfe hält 
ohnehin an. Sölten sie in der Eifel 


veranstalten, aber warum denn gleich 
immer mit diesem Anspruch? Dem 
deutschen Sport mag vieles fehlen, 
Veranstaltungen hat er mehr, als er 
ertragen kann... DW. 


TENNIS / Bei Spitzenspielern besitzt das Masters-Finale keinen hohen Stellenwert mehr 

Stars bereiteten sich nicht mal ernsthaft vor 


H.J. POHMANN. Bonn 

Die Hit-Liste der Punktbesten alter 
70 Grand-Prix-Tumiere von 1983 für 
das Masters-Turnier im New Yorker 
Madison Square Garden ist wieder 
einmal komplett Lediglich Wimble- 
don und die US-Qpen können von 
sich behaupten, ein derart hochkarä- 
tiges Feld mit den Siegern der Grand- 
Slam-Turniere aufbieten zu können. 
Wimbledon-Sieger John McEnroe, 
Jannick Noah, Sieger in Paris, Jim! 
my Connors, US-Open-Gewirmer, 
und Mats Wilander, der vor wenigen 
Wochen die Australian-Open ge- 
wann, sind neben acht weiteren Spie- 
lern dabei Also gleich zu Be ginn des 
Jahres ein Höhepunkt? Auf den er- 
sten Blick mag es so scheinen, beim 
näheren Hinsehen kommen Zweitel 
auf. 

Denn kaum einer der Stars hat sich 
wirklich ernsthaft auf dieses von den 
Veranstaltern zum ^Halten-Turnier 
des Jahres" bezächnete Ereignis vor- 
bereitet Nach den Australian-Open 
Anfang Dezember fuhren sie erst ein- 
mal alle in Ehren Jahresurlaub und 
spielten keine Turniere. Lediglich am 


vergangenen Wochenende traf man 
sich zu einem Show-Turnier in Chica- 
go, bä dem Lendl, McEnroe, Wilan- 
der und Noah bereits frühzeitig aus- 
schieden. Diese Art von Vorberei- 
tung, vor wichtigen Turnieren anson- 
sten undenkbar, mag ein Beweis da- 
für sein, daß der Wert des Masters 
nachgelassen bat Die alte Regel, daß 
der Masters-Sieger die wahre Num- 
mer eins in da* Weh ist scheint also 
überholt und falsch. Nach wie vor 
zählt die Computer-Rangliste der Be- 
rufsspieler, die aus den erzielten Tur- 
nierergebnissen des ganzen Jahres 
aufgesteBt wird 

So gelten für die Spitzenspieler in 
erster Linie die Grand-Slam-Titel 
oder Erfolge auf den Grand-Piix-Tur- 
nteren der „Super Series“. Mitent- 
scheidend für das Nachlassen des In- 
teresses ist auch die Tatsache, daß im 
Madison Square Garden immer noch 
keine Punkte für die Weitra nglis te 
vergeben werden. Bä dieser Betrach- 
tung werden auch Erinnerungen an 
das Voijahr wach, als sich Jimmy 
Connors und John McEnroe ohne 
jegliche Gegenwehr von Ivan Lendl 


schlagen ließen. Gerade von Lendl, 
der noch nie ein Grand-Slam-Turnter 
gewann, ist bekannt, daß er, wenn es 
wirklich darauf ankommt, nicht die 
besten Nerven besitzt 

Dennoch, nach wie vor ist das Ma- 
sters ein lohnenswertes Spektakel, 
das nicht zuletzt auch von der Atmo- 
sphäre des Gardens lebt Der IQjähri- 
ge Mats Wilander aus Vaxsjö, mit 
acht Turzdersiegen 1983 erfolgreich- 
ster Punktesammter und Gewinner 
des Bonus-Pools mit 600000 Dollar 
(rund 1JS Mfllionen Mark) ist an erster 
Stelle gesetzt Gefolgt von Voijahres- 
sieger Lendl, der sich in seiner Hälfte 
mit dem Liebling der New Yorker, 
Jimmy Connors, und Yannick Noah 
ausänanderseten muß. Noah, neu- 
erdings bemüht, seinen Wohnsitz 
nach New York zu verlegen, könnte 
in Bestimm ein gefährlicher Außen- 
seiter sein. 

Doch es scheint als ob er beim 
Feiern nach seinem Pariser Erfolg zu 
viä Kraft verloren hat Lediglich 
dreimal startete der psychisch und 
physisch labDe Franzose seitdem und 
verlor zuletzt, in Basä im Oktober 


bereits in der ersten Runde gegen 
Victor PeccL 

Der erste Höhepunkt könnte das 
Aufemandertreffen von Wflander im 
Halhfinate auf John McEnroe sein. 
McEnroe, 1983 21 Wochen Nummer 
ging der Computer- Ranglis te und am 

Montag im New Yorker HUton-Hotel 
zum Spieler des Jahres gewählt, hat 
hier die Gelegenheit, Revanche für 
Melbourne zu nehmen. Dort unterlag 
er Wilander, dem jüngsten DoDar- 
MUhonar in der Geschichte des Profi- 
Tennis, in vier glatten Sätzen. 

Sollten aber tatsächlich die sportli- 
chen Leistungen nicht überzeugen, 
so haben die Manager und Drahtzie- 
her im Hintergrund trotzdem für ge- 
nügend Aufmerksamkeit gesorgt, um 
das Interesse anzuhäzen. Wie durch 
«nan Zufall wird das Urteil im „Fall 
Vüas“, der verbotene Garantiezah- 
lungen angenommen haben soll, an 
diesem Wochenende in New York 
verkündet werden. Zur Erinnerung: 
Th>in tu fällig wurde auch im Vorjahr 
zu m gteirfam Zeitpunkt am selben 
Ort der Rücktritt von Björn Borg 
bekannt... 


über die Bombardierung Berlins be- 
richtet. Und das wäre auch der richti- 
ge Titel für den erregenden Doku- 
mentarfilm gewesen. Aber er beißt 
„Bomben auf Berlin“ und weckt tö- 
richterweise Assoziationen zu dem 
Nazfiied „Bomben auf Engelland“ 
und zu der Filmhumoreske „Bomben 
auf Monte Carlo“. 

Vergessen wir diese Torheit, der 
Füm verdient es trotz allem buchtet, 
betrachtet und befürwortet zu wer- 
den. Er zeigt namlinh nicht altem die 
Bomben und ihre Wirkung, er führt 
vor allem vor, wie die Menschen dar- ' 
auf reagierten, die Großen da oben 
und die Kleinen da unten in den 
Kellern. Die Großen: Es ist wie ein 
Feldversuch der Zynik und Heuche- 
lei, aber auch, wenn man die Kleinen 



Josaf Goubbols ltn Gesprflefcmit der Bertlner Bevölkerung 


Bomben auf Boffio-ARD. 20.18 Uhr 


Manuela Rüben können diese Spe- 
kulationen erst einmal gleichgültig 
s ein. Zumindest die Bronzemedaille 
scheint ihr sicher. Was denn anrh zu 
einem Stoßseufzer des in letzter Zeit 
oft kritisierten Präsidenten der Deut- 
schen Eislauf-Union, Wcüf-Dteter 
Montag, führte: „So, jetzt ist mir woh- 
ler.“ 


betrachtet, der Anfälligkeit für das 
vollmundige Propagandawort. 

Der Ulm zeigt besonders die bei- 
den großmäuligen Verführer Goeb- 
bels und Goring, die wie perfekte 
Instrumente der schieren Heuchelei 
und Menschen Verachtung ihr Werk 
taten, die so leidenschaftlich lüge 
artikulierten, daß man fest geneigt 
war, ihnen subjektive Ehrlichkeit za 
attestieren, aber nur fest, denn der 
Pferdefuß kam immer wieder zum 
Vorschein, wenn etwa Goebbels sei- 
ne geschickt modulierte Stimme ins 
Schmierenhafte abgleiten ließ, so daß 
der Betrug offenbar wurde. 

Das Studium sol che r Stimmen und 
der „Body Ianguage“, der verräteri- 
schen Körpersprache, allein macht 
den Film notwendig und nTifalieh. 
Dabä sollte man den Major Hemer 


nicht vergessen, der als Komman- 
deur der Berliner Wachtruppe die 
Reich shäuptstadt vor der Anti-Hrtier- 
Aktion der verzweifelten Patrioten 
vom 30. Juni 1944 jettete“. Er über- 
traf mit seiner keifenden Kasernen- 
ho&timme sogar noch den unseligen 
Fräsler, den Blutrichter des Volksge- 
richtshöfe. Man wird ach diesen or- 
giastischen Klang, diese zynisch aus- 
gekotzten Phrasen merken müssen, 
auch 

Das sind im Bösen die Höhepunkte 
des Films von Irmgard von zur Müh- 
len. Dazwischen liegen die Sequen- 
zen, in denen sich weder Dämonie 
noch bombastisches Heldentu m, we- 
der Verruchtheit noch mythische 
Grausamkeit ereignen: Es ist bueb- 
stäbfich der letzte Koffer, der den - 
einem gnadenlosen Bombenhagel 
ausgelieferten - Menschen zur Hei- 
mat wird. Man sieht herumirrende 
Menschen, tote Frauen, ein totes 
Kind dazwischen, die Straßen, die 

kerne St raßen r pehr cmri Man er- 


KRITIK 


Zum Zittern und Bangen 


1 ainer Erler hat einen Thriller; zu 
vdeutsch einen zum Bersten span- 
nenden Elim („Das schöne Brate die- 
ser Welt“, ZDF) abgeliefert, und man 
staunt ob des „Drives“ (zu deutsch: 
drängender Rhythmus), der nicht 
müde wird, höchste Beschleunigung 
vorzutäuschen, obwohl die Zeit ihren 
Gang geht Die Fabel: Ein Jungmana- 
ger wind nach Australien geschickt, 
um dort die Produktion der anders- 
wo verbotenen Giftpräparate für die 
Schädlingsbekämpfung yorzuberei- 
ten. Er gerät erstens in den Sog einer 
zärtlichen Australierin, zweitens mit- 
ten in die Auseinandersetzung zwi- 
schen knallharten Konkurrenten und 
eisern entschlossenen Grünen. Drit- 
tens: Der Obermotz der Grünen ist 
erstens der Bruder des geliebten 


Mädchens, zweitens von Götz George 
daigestettt, das heißt: Es geht rund. 

Die Wüste verdorrt, das Auto ver- 
brennt, aber es gibt hoch Hubschrau- 
ber an diesem schönen Ende der 
Weit, und es gibt noch den Schiman- 
ski, wollte sagen Gotz George, der die 
herzhafte Rauhbeinigkeit seiner 
Kommissarrolle mühelos auf den fer- 
nen Kontinent überfragen konnte 
und dort immer dann auftaucht, 
wenn man zitternd und Hangar^) <fes 
verliebte Paar in Lebensgefahr sieht 
Claire Obermann und Robert Atzom 
- Liebe auf australisch. 

E i n schöner Füm, ein amüsanter 
Film, bei dem man auf das ernsthafte- 
ste ins Nachdenken geschubst wird. 

REGINA ROSTOW 



Am 12. Februar wird der Nord- 
deutsche Rundfunk im Ersten Pro- 
grarnm die Zemlinsky-Oper „Der 
Geburtstag der Infan tin»» ausstrab- 
len, einen Mitschnitt der Auffüh- 
rung vom 8. November 19&3. (DW.) 

Unter dem Titel „Theodor Oeuss 
- ein deutscher Demokrat“ würdigt 
das Zweite Deutsche Fernsehen 
(ZDF) am 29. Januar, einem Sonn- 
tag, um 10.30 Uhr, den ersten Präsi- 
denten der Bundesrepublik 
Deutschland. - Wie der Sender mit-. -- 
teilte, solle die Matinee auch jünge- 
ren Staatsbürgern den ersten Bun-' 
despräsidenten in Erinner ung ru- 
fen und dazu beitragen, daß das 
A nden k en an den leidenschaftli- 
chen Demokraten unvergessen 
bleibt (dpa) 
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FOTOiJHEBUNK 

rähzt, daß nach Begum der „Schlacht 
um Beim“ Ende 1943 bis zum Früh- 
jahr 1944 29 Quadratkilometer der 
Stadt verwüstet waren, anderthalb 
Millionen ihr Heim verloren, mehr als 
50 000 von Bomben zerrissen, wur- 
den, im Keller erstickten, un Feuer- 
• sturm der - Phosphorbomben ver- 
brannten . Das alles ist der Füm, der 
zum Glück einen richtigen Untertitel 
trägt' Leben zwischen Furcht und 
Hoffnung 

Aber er zeigt noch mehr, er läßt 
ahnen, wie leicht, mit wie wenig Ehr- 
lichkeit und mtellektueller Mühewal- 
tung eine ganze Nation bewegt wer- 
den kann. Die Bilder von 1939 mei- 
nen es, scheint es, und wenn es eine 
, Lehre gibt, die aus diesem Klm zu 
ziehen wäre, dann ist es eben diese; 
Wenn man vom Rathaus kommt, so 
sagt ein gutes deutsches Sprichwort, 
ist man klüger. Der EUm der Frau 
Mühlen könnte ein wichtiges Stück- 
chen „Rathaus“ sein. 

VALENTIN POLCUCH 
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Was Mr. Say 
einst aß . , . 

~ Liegenschaft istvielfaftig ymfl 

wuiKifirroÜ, verfangt aber bis weiten 
; docfrse&r abgehärtete Gelehrte- 
selM dann, wenn es um Archäolo- 
gisches geht- Jetzt eben konnten 
wir exfehren, wie sich im siebzehn- 
ten Jahrhundert der Vorsteher ei- 
tites britischen Cdtege züOxford 
' ernährt hart Dem Robert Say, Vor- 
steher, des Oriel College von 1653 
bfc. 1691,' kochte seine Gattin, die 
geboreneAnne Zoüch, reichhaltige 
-Eritöpfe . mit massiver - - Ge- 
sehmacksnote. Senf- und Fenchel- 

samen nahm, sie, auch -schwanen 
Pfeffer, importiert vom fernen Java 
her. Zum Ausgleich fux so starke 
Kost aßen die- Oriels eine. Menge 
Obst: Nicht ‘nur hAimigi-hf» Kir- 
schen, Pflaumen, wilde Erdbeeren, 
Hinbeeren und Stachelbeeren - 
auch Trauben schmauste der Aka- 
demiker -und Blei gen, - herbej ge - 
schifft aus Griechenland oder von 
der Levante. Mr. Ro binson vom Ox- 
forder U niversitatsmuseum, dessen 


Forschung wir diese Informationen 
verdanken, meint dazu, es habe 
„ein erstaunlicher Gegensatz be- 
standen zwischen des Vorstehers 
luxuriöser Speisekaite und seinen 
armseligen Lebensbedingungen“. 

Das mag ja sein, und wir alle 
gönnen dem wackeren Robert Say 
dreihundert Jahre rückwirkend 
sein schönes Essen. Woher aber die 
. plötzliche Kenntnis, der tfofa Blick 
in die Vorsteherküche? Ach, ein 
Blick war*s wohl, doch nicht in die 
Küche, sondern ganz im GegenteiL 
FreigeJegt wurde bei Bauarbeiten 
im Oriel College eine unterirdische 
Kammer, und darin fanden rieh „an 
die vier Tonnen eines feuchten, fa- 
serigen, braunen Stoffs, modernde 
Fäkalien aus dem siebzehnten Jahr- 
hundert“. Baupläne zagten, daß zu 
Robert Says Zeiten für den Vorste- 
her und Frau Gemahlin über der 
Kammer ein Sitz mit Loch ange- 
bracht war. Nun ja, und aus der 
Erforschung des Funds ließ sich 
mancherlei über die Speisekarte er- 
mitteln. Wissenschaft ist schön, 
Wissensdurst erhaben - aber 

manchmal nimmt die Sache doch 

peinliche Formen an. 


Mailand: Christopher Marlowes „Doctor Faustus“ 
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Zwiesprache mit Osteuropa - „Der Glockenkaufer“, ein Film über die Deutschen in Siebenbürgen heute 


Für Glocken gibt es doch keine Pässe! 
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W er mit verbundenen Augen in 
das Mailänder Teatro Pierlom- 
bardo tritt, muß zunächst meinen, 
hier spiele man eine Parodie auf Go- 
ethes Faust Was sonst wäre dieser 
nervöse Gelehrte im engen Lederan- 
zug, der da auf hohem Sessel in ei- 
nem Holztrichter hockt und, unbe- 
friedigt von all seinen Studien, nach 
der Magie verlangt? Das Gastspiel 
des Turinei Teatro Stabile heißt 
«Doctor Faustus“ von.. Christopher _ 
Marlowe, der Shakespeares Zeitge- 
nosse war. Samt dem 1587 in Frank- 
furt a. M. gedruckten Volksbuch „Hi- 
storia von Doctor Johann Fausten, 
dein weitbeschrieenen Zauber» und 
Schwartzkünstier“, .aus dem auch 
Marlowe seinen Stoff entnahm, hat es 
Goethe als Vortage gedient 
Warum dieser Gferuestieich -des 
jung bei einer Messerstecherei umge- 
kommenen Dichters fast nie und al- 
lenfalls . als Puppenspiel aufgeführt 
wird, versteht man nach dieser glän- 
zenden Inszenierung nicht mehr.Der 
Regisseur Flavio Atnhm smi, dem. 
man nach dieser ersten Arbeit für 
eine wichtige Bühne eine große Zu- 
kunft Voraussagen kann, siedelt Harr 
lowes Text zwischen dem grotesken 
Theater des Gombrovicz und dem 
absurden des Iönesco an und hat die 
Atouts im Ärmel, es überzeugend zu 
machen. Sein erafes As irt, die Szene 
von Benrio Bessons Hans-Bühnen- 
bildner Erio Toffoluti Der HoMrich- 


ter, in dessen glatten Wanden sich 
Türen und Fenster für die magischen 
Erscheinungen auftun, ist das Ge- 
fängnis für Fausts Unbehagen- 
Robert Heriitzka (Faust) und AJes- 
sandro Haber sind scheue Bühnenvö- 
gel, die man bei ihren raren Auftrit- 
ten jedesmal aufs neue als hochbe- 
gabte und ganz untypische Schau- 
spieler entdeckt Herlitzkas Faust ist 
ein gequälter Existenzialist, der ach 
kindisch an dern Preis für seine ver- 
kaufte Seele, den magischen Kün- 
sten, weidet Mephisto im hellen Sak- 
ko ist ein freundlicher Bonvivant, der 
dem Gefehlten zwinkernd zu Dien- 
sten steht, der die Grenze zwischen 
Welt und HöHe verwischt und Fausts 
Tragödie zu einer Parabel des totge- 
sagten Theaters macht 
Was immer der Übermensch er- 
reicht, es sind nur Illusionen und 
Theatertricks. Aberweich großartige 
Tricks sind es, die da Karl V. und 
seinen Hofstaat mit . Puppen und 
Menschen aus der Wand zaubern! Die 
den Papst samt Kardinalen zu einem 
Festmahl auf dem Bühnenrand be- 
schworen und die schöne Helena und 
dte. nackte. Schankwirtin in Auer- 
bachs Kalter im Trichtergrund. Man 
hat viel zu lachen, aber man friert 
dabei uhd das nicht erst bei Fausts 
großem Schlußmonolog, mit dem er 
rieh vergeblich gegen die Verdamm- 
nis aufbäumt. • - 

MONIKA von ZITZEWITZ 


Interdisziplinäres Forum der Bupdesarztekaimner Drei neue Schallplatten von Kiri Te Kanawa 


TYie letzte Klappe für den Spielfilm 
J-/„Der Glockenkäufer" ist in Sie- 
benbürgen gefallen. Das Thema: Ein 
westdeutscher Geschäftsmann (von 
«Tatort-Kommissar“ Werner Schu- 
macher gespielt) bereist siebenbürgi- 
sche Dörfer, um alte Glocken aus den 
verlassenen Kirchen bürgen aufzu- 
kaufen. Aber aus dem Geschäft sei- 
nes Lebens wird nichts, unversehens 
sieht sich der negative Held in Ereig- 
nisse verstrickt, die ihn schließlich 
erkennen lassen: Heimat ist nicht 
käuflich, die Ereignisse der Ge- 
schichte lassen sich nicht zurückdre- 
hen, für Glocken gibt es keine Pässe. 
Sie bleiben Teü eines Kulturguts, aus 
dem nach wachsen de Generationen 
ihr Selbst bewußtsein speisen. Und so 
entsteht, wenn es nach dem Willen 
des alten Lehrers im Film geht, ein 
Kommunismus nicht nur mit Sire- 
nen, sondern auch ein Kommunis- 
mus mit Glocken. 

«Trauer ist menschlich, nicht re- 
vanchistisch!“ Frieder Schüller, 
Jung-Produzent, Ideenlieferant und 
Regisseur in «npm, beruft sich gern 
auf das Zitat von Volker Schlöndorf£ 
wenn es um seine Fixierung auf die 
geliefate verlorene Heimat geht Er 
wül die schmerzlich vermißte Heimat 
rtem Land begreifbar machen, für Hhh 
sie aufgegeben wurde Diese Aufgabe 
ist dem dreisprachig aufgewachse- 
nen Sohn aus einem evangelischen 
Pfarrhaus in Hermannstadt, dem 
heutigen Sibiu, wie von selbst zuge- 
wachsen. 

Ein erster Drehbuchforderpreis 
war Anla ß für ein Künstlerporträt in 
der WELT. Der Leser Hans Kövel, 
Landvermesser aus dem Oldenburgi- 
schen, reagierte. Angerührt von der 
Problematik des Untergangs der Sie- 
benbürger Sachsen nach eine r 
800jährigen Geschichte, wollte er auf 
seine alten Tage „keine Villa im Tes- 
sin“, sondern „etwas Vernünftiges 
aufbauen“. Sprach’s und gründete ei- 
ne Film GmbH, die sich außer guten 
Kameras »nri AiwAm geschäftsführen- 
den Autor auch einen Vertrag mit der 
staatlichen Romania Film-Kooperati- 
ve in Bukarest leistete. 

Die Rumänen bestritten für (Co)- 
Regfe und Kamera mit Alexander 
Tatos und Florin Michailscu interna- 
tional erprobte Spitzenkräfte und da- 
zu aH die deutschsprachigen Schau- 
spieler aus Temesvar und Hermann- 
Stadt sowie Laienspieler vor Ort, die 
rfpn flqthpnt i. «yhpn Schauplätzen das 
originale Sprach- und Erscheinungs- 
kolorit hinzufügen. Wenn es nach 
dem Eifer der Künstler hüben und 
drüben gegangen wäre, hatte sich das 
Vorhaben schnell realisieren tessen. 
Aber der osteuropäische Amtsbüffel 


gebärdete sich störrisch. Wo an allem 
Mangel herrscht wird mit Zeit nicht 
gegeizt Neun Reisen nach Bukarest 
gli chen Pilge rfahrt en, die dem hydra- 
köpfigen Behördengott huldigten, 
bis sich die Bestie besänftigte, zum 
Devisenfutter bequemte. 

Endlich ein Lockruf Sofort kom- 
men zum Vertragsabschluß! Sofort 
heißt auf rumänisch drei Wochen. 
Herumhängen, Schnäpseln und im- 
mer wieder freundlich antworten: 
warum hier im Drehbuch rin Pfarrer 
und kein Parteisekretär, warum ein 
Zigeunerwagen und kein rumäni- 
scher Arbeiter, warum das ve rfallene 
Siebenbürger Sachsen-Haus und 
nicht rauchende Schlote, die den 
Fortschritt im Sozialismus so viel 
besser belegen. Ja, wenn es ein histo- 
rischer Stoff wäre, von dem man 
weiß, wie er in die Weltgeschichte zu 
passen hat. Statt dessen diese ver- 
trackte Gegenwart Wer soll entschei- 
den, wie die zu interpretieren ist? 
Also wird nicht entschieden. 

Drehen in Siebenbürgen. Das heißt 
auch Warten auf Filmrollen, die an 
den ungarisch-rumänischen Grenzen 
Schimmel ansetaen, weil sie ohne 
Grenzpapier nicht durch dürfen, und 
an der anderen Grenze ist das Papier 
auch nicht aufzutreiben, und der Fah- 
rer will nicht verhaftet werden, weü 


er mit dem Durchreisevisum hin- und 
herkutscht, weü er doch im Film den 
Leichenwagen fährt, der die westli- 
chen Toten nach Osten bringt, um 
das Begräbnisgeschäft zu beleben, 
das sich „lebendig gen Westen, tot 
gen Osten“ nennt 

Drehen in Siebenbürgen heißt je- 
den nebelkalten Morgen hoffen, daß 
das Benzin vorhanden ist, um den 
nächsten Drehort ZU erreichen. Im- 
mer wieder muß der Produzent Devi- 
sen für Benzingutscheine ausspuk- 
ken, für die es dann doch noch Treib- 
stoff gibt Das dauert nur einen hal- 
ben Drehtag. Nicht gemault, der Nor- 
malverbraucher im Tjnrfp ka nn sich 
ta gelan g für einen Tank voll in die 

■Schlange «gelten. 

Filmen heißt hoffen, daß der Strom 
nicht zur Unzeit abgeschaltet wird. 
Zwei Stunden Heizung und Befeuch- 
tung si nd den Landeskmdeni im 
Winter 83/84 sicher. Schließlich war 
der Sommer trocken. Die Logik liegt 
auf der Hand. Oder? Jetzt ist die 
rumänische KostumbOdnerm doch 
ausgeflippt Kein Wunder, wenn ihre 
Kreationen achtlos im Gepäcktross 

Tprkrrülten Bvn tlana ist Untröstlich. 

Und der tröstende Produzent? Der 
hockt hinter einem Hoftor bei dem 
Freund eines Freundes, der ihm eine 
Windschutzscheibe beschaffen muß, 


und wenn er sie selber gießt bastelt, 
schnitzt, was auch immer. - Schon 
wieder! Ein Reifen des Mercedes, der 
wie ein exotisches Tier über Dorfetra- 
ßen hoppelt die nur für Gänse ge- 
fahrlos passierbar sind, ist platt 
Durchstochen von einem, der die 
Hoflnung aufgegeben hat selbst ein- 
mal an solch einem Steuer zu sitzen. 

Die westdeutschen Kollegen stöh- 
nen über die vergeudete Zeit Nicht 
so die sozialistischen Partner. Sie be- 
halten die Ruhe, keine Gewerkschaft 
peitscht ihre Rechte durch. Eine Tas- 
se Kaffee, und weiter geht die Arbeit 
ohne Murren bis in die Nacht hinein. 
Mit Bfensrfwn aus der freien Welt 
sprechen, mit ihnen arbeiten, mit ih- 
nen filmen ein lokales Frpjgnis erster 
Ordnung. Und da stehn sie schon 
wieder ungerufen aufgereiht am Ran- 
de des Dorfes, die Zigeuner aus den 
Katen am Rande, die Rumänen vor 
ihrpn imaiihi inten Häusern, die Sie- 
benbürger Sachsen gravitätisch noch 
in abgewetzten Kleidern. Sie wollen 
hören und sehen und befühlen und 
bestaunen. Sie geben Zeichen: auf 
ein Schnäpsehen, auf ein Wort, soviel 
Zeit wird doch sein. 

Und zwischendurch bitter, warum 
nehmt ihr die Bilder von uns, nehmt 
uns nicht selbst mit! 

INGRID ZAHN 



Gtockentransport mit zwölf Ochsengespannen: Szene von den DrohavbeHea za Frieder Schoflen Rbn „Der 
Gfockenfcflufor“ FOTOrDfEwaT 
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Nieren zum 


Jfig zur Elitemedizin, an -wenigen 
Universitäten angesiedelt uhd für 
den Kranken nicht ohne weiteres er- 
reichbar. In dieser exklusiven Posi- 
tion befand sich lange die Transplan- 
tationsmedizin; Was etwa die Nfe- 
rentransplanteure an therapeuti- 
schen Fortschritten zu bieten batten, 
konnten -nur wenige Patienten- erle- 
ben. Seit aber die Überlebensraten 
von verpflanzten Organen sprunghaft 
besser geworden sind, bekommt die- 
ses Spezialfach zunehmende Bedeu- 
tung für die breite KrankfioversoiE- 
gung. Auf dem 8. Interdisaplinäiren 
Forum ^Fortschritt und Fortbildung 
in der Medizin“, veranstaltet von der 
FUin Hp^rrtelramTri gr, erklärte darum 
der Münchener Iriternista^Ordina- 
rius, Professor Eberhard Buchbom, 
die Transplantationsmedizin zu ei- 
nem Fortbüdungsthema für alle Arz- 
te, die sich für das Gesundheitswesen 
als Ganzes verantwortlich fü h le n . 

Organverpflanzungen sind inzwi- 
schen nicht nur zur humaneren The- 
rapjealtematfye geworden, sondern 
auch zur wirtschaftlicheren: So wer- 
den Patienten mit völligem Nieren- 
versagen unabhängig, von der. Dialy- 
semaschine und entlasten zugleich 
die Krankenkassen. Der Kölner Nie- 
renspezialist . Professor Ekkehar d 
Renner hat kürzlich ^ ^ errechne*, daß 
etwa rine halbe Milliarde DM an Be- 
handlungskosten für Nierenkranke 
jährlich eingespart werden könnte, 

. wenn die Hälfte der JKalys^ratien- 
ten, die tränsiüantatfonsShig and, 
tatsächlich ein neues funktionstüch- 
tiges Organ emgepffenzt b ekämen . 
Derzeit werden nznd tausend Nieren 
pro Jahr verpflanzt Um die Warteli- 
sten abzubauen, müßten aber nach 
Berechnungen von Buchbom 1500 
bis 1700 Nieren transplantiert ^wer- 
den. Dazu feMen fteölch die Spen-; 
der-Organe- An mangelnder Spende- 
bereitschaft in der Bevölkerung hegt 
es nicht, betonte Buchbom. Vielmehr 
lasse die Bereitschaft der Arzte zur 



Organentaahme sehr zu wünschen 
übrig. Unfalltote waren eine ausrei- 
chende „Organbank“. 

In der Bundesrepublik stammen 
' aus diesem Reservoir nur fünf Pro- 
zent der verpflanzten Organe. In den 
U$A beispielsweise ist dieser Pro- 
zentsatz fünfmal höher. Die Motiva- 
tion der Ärzte zur Organentaahme 
soll nun gestärkt werden: durch Ho- 
norierung und Kostendeckung, aber 
auch durch moralischen Druck. 
Buchbom setzte rin Signal; „Die Ver- 
weigerung zur Mitarbeit bei der Or- 
gangewinnung fawm, wenn, schon 
nicht juristisch, so doch moralisch 
eine Form der unterlassenen Hilfelei- 
stung sein.“ Also doch: Organspende 
ist eine Sozialpflicht. 

Als moralisch verwerflich empfin- 
det Buchbom kommerzielle Trans- 
plantationskliniken, wie sie in Chica- 
go und London bereits bestehen. Für 
- den Festpreis von 57 000 DM erhält 
man beispielsweise in London inner- 
halb von ein bis zwei Wochen eine 
Leichenniere. Sollen die Reichen auf 
Kosten der Allgemeinheit so bevor- 
teilt werden? 

Buchbom erinnerte auch an das 
Procedere m Ländern mit nationa- 
lem Gesundheitsdienst Um die Ko- 
sten in Grenzen zu halten, wird selek- 
tiert So kommen Nierenkranke jen- 
seits des 55. Lebensjahres gar nicht 
erst für eine Transplantation in Frage 
ebenso wie jüngere Kranke mit be- 
stimmten R eglriterirranln *ng pm_ In 
Schweden und Großbritannien wird 
so verfehlen. 

Der Verteilungskampf hat längst 
a ^rh in. der Medizin emgesetrt, und 
.zwar nicht nur unter den Ärzten, 
auch unter .den Pa t i e nten. Der Zu- 
gang ZUr' Or gantransplaTit ation, der 
möglichst günstige Platz auf der War- 
teliste nach einem begehrten Trans- 
plantat oder auch der Zugang zu 
.kmnmerzfeflen Transplanfationskti- 
nifon im Ausland, das sind Überfe- 
bensfragen für Nierenkranke. 

JOCHEN AUMHIiER 
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Der Klmpreis „Umtance Vftn? 
ist für 1984 dem Streifen „Liberty 
Belle“ des Ranzosen Pascal Cane 
zuerkannt worden. 
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Stadt Selb vom 26. bis 2JL April 


rigent, ist neuer Geiferahnurikdirek- 
toram' Staaistheater Karlsruhe. 


Die 38. Westdeutschen Kmzfiimta- 
ge in Ober hausen finden vom 25. bis 
30.Maiz statt 

Frte Stcimto ist ais neuer Rektor 
der Universität Essen nominiert, wor- 
den. ; 

Das Staatstheater Braunschweig 
wurde erstmals zu doi Berliner Fest- 
wochen eingdaden. 


Mozart ohne Herzschlag 


Thre Popularitätskurve steigt weiter 
Xsteil an, vor allem die engüsehspra- 
chige Welt ist ganz verrückt nach ihr. 
Der barte K em der Opemfens hinge- 
gen scheint bereit, sie nach Zeiten 
h*» H ing un galoser Gefolgschaft zur 
Absteigerin des vergangenen Jahres 
zu küren. Die Rede ist von der neu- 
seeländischen Sopranistin Kiri Te 
Kanawa und ihren drei jüngsten 
Redtal-Pktten. 

Beide Reaktionen sind sicher über- 
trieben. Die Stimme der Tb Kanawa 
hat ja nicht gelitten. Es ist eine der 
schönsten Sopranstimmen unserer 
Zeit blühend, samtweich, dabei von 
Üppigem Volumen. Dazu ist die kürz- 
lich geadelte Kiri Te Kanawa mH 
ihrem Schuß fürstlichen Maori-Blu- 
tes eine zum Malen schöne Frau, der 

man auf der B ühne wie im Fernsehen 

(weder die Met-Gala noch die Callas- 
Show kamen ohne sie aus), jede Rolle 
abnimmt. 

Auf der anderen Seite sind jedoch 
die ' Hoffn ung en d erj eni g en ent- 
täuscht worden, die meinten, es sei 
nur eine Frage der Zeit, bis auch Kiri 
. Te Kanawa zu einer ausdrucksvollen 
und dramatischen G es talt un g finden 
würde. Diese Entwicklung ist hörbar 
. nicht ^ eingetreten. Der Gesang Te Ka- 
na was strebt immer deu tlicher nach 
jener Makellosigkeit, die schon wie- 
der den Keim der Langeweile in sich 
trägt 

Te Kanawas Hauptproblem ist da- 
bei die völlig indifferente Behänd- 
hing der Texte, die sie zwar, egal ob 
deutsch, französisch oder italienisch, 



Bn der schönten Sopnautliii- 
MiWHMWZatiiXMTiluBawa 
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nahezu akzentlos artikuliert, aber 
doch selten nach Sinn und Inhalt 
ausleuchtet Die musikalische Konse- 
quenz daran g ist, daß ihr Gesang un- 
terschiedliche Stimmfarben kaum 
kennt Was immer sie ringt, es klingt 
alles wie Dame Kiri, erst in zweiter 
Linie nach dem Komponisten und 
e igentlich gar nicht nach der Partie 
oder gar nach der sp ezifische n dra- 
matischen Situation, in der eine Arie 
steht 

Ihre Platte mit Arien aus Opern 
Mozarts (Philips 6 514 319), begleitet 
vom London Symphony Orchestra 
unter Colin Davis, geht erfreulich ei- 
gene Wege in der RepertoäreauswahL 
Von den altbekannten Stücken kom- 
men hier nur Paminas g-Moll-Arie 
aus der „Zauberflöte“ und das Rondo 
aus „Cosi fan tutte“ vor, dafür aber 
auch Zaides „Ruhe sanft, mein hol- 
des Leben“! Arial der Servüia aus 
dem .Titus" und der Ilia aus dem 
„Idomeneo“, ja sogar Auszüge aus 
kaum aufgeführten Mozart-Opern, 
wie „Die Gärtnerin aus Liebe“, „Lu- 
cio Süla“ und J1 R6 Pastore“. Te 
Kanawa formt sie aTlpmai zu hinrei- 
ßend schönen musikalischen Gebil- 
den, doch jener H er”**hlag j ohne den 
Mozarts Musik nicht auskommt, der 
pocht nicht 

An der Grenze zur Kunatmnsik ste- 
hen die von Marie-Joseph Cantelou- 
be de Malaret gesammelten und ar- 
rangierten „Chants d’ Auvergne“, 
französische Volkslieder im Gewand 
des Impresrionismus. Wer diese Lie- 
der in der 19% entstandenen Aufliah- 
me von Madeleine Grey kennt oder 
auch in der Einspielung von Victoria 
de los Angeles, der weiß, wieviel Erd- 
geruch und Landhift diese Musik at- 
met, wieviel Natürlichkeit die Inter- 
pretin einfließen lassen sollte. Bei Te 
Kanawa hingegen regiert das hochar- 
tifizirile stimmliche Raffinement' ei- 
ne Aristokratin auf der Landpartie 
(Decca 6 42749). 

Verdi und Puccini ist Te Kanawas 
drittes Recital gewidmet (CBS D 
37 298), mit dem London Philharmo- 
nie Orchestra unter John Pritchard. 
Weder die Attacke des Verdi-Ge- 
sangs, noch die veristischen Überzfe- 
hungen Puccinfe sind für Te Kanawa 
nachare rt liyiphcn- Aber mit schöne- 
rer Tongebung, perfekter auf dem 
Atem segelnder Phrasierung lassen 
sich diese Stücke kaum vorstellen. 
Wer von der Oper die schöne und 
nichts als die schöne Stimme erwar- 
tet für den hat Te Kanawa heute 
keilte Konkurrentin. 

REINHARD BEUTH 


ZEITSCHRIFirNKRTTlK: „Les Nouvelles“ 

Schicke Linke in Nöten 


\17ir haben unsere Leser im letzten 
VV Jahr über das Pariser Wochen - 
magazin „Les NouveBes“ unterrich- 
tet den Abkömmling eurer der gro- 
ßen Kulturzeitschriften dieses Jahr- 
hunderts: „Les Nouvelles Iitterai- 
res“. Wir haben das Magazin vorge- 
stellt weil es das Musterprodukt ei- 
nes unverbindlichen Lmksliberalis- 
mus ist - so nach der Formel „ich bin 
rot, aber mach mich nicht naß“. 

Nun hat die Geschichte ihre politi- 
sche Pointe aufgesetzt bekommen. 
Ein Lastwagen, der einen Teil der 
Auflage vom Heften abholte, ist über- 
fallen worden. Die Redaktion der 
„NouveUe“ berichtet „Es war eine 
planmäßige Aktion im paramilitäri- 
schen Stil- Ein Wagen mit Funkanla- 
ge überwachte den Eingang der Fir- 
ma. Etwa zwanzig (!) andere Wagen 
waren in der Gegend verteilt, um 
nicht aufeufellen. Am 28. Dezember, 
um 13.00 Uhr, verläßt unser Camion 
die Heftwerkstatt in Vttry-sur-Seine. 
Das Kommando sammelt sich 
sehnpfl und drängt den Lastwagen in 
eme verlassene Straße ab. Dort wer- 
den die Zeitschriften aus den Pake- 
ten gerissen und am Boden zerstreut 
17 000 Exemplare werden mit Jauche 
und Druckerschwärze zerstört“ 
finTiP»Rlw«h l was sich so ein faschi- 
stisches Rollkommando gegen harm- 
lose Linke erlaubt, nicht wahr? 
Gleich n ach dpm Überfall meldete 
sich ein Funktionär des kommunisti- 
schen CGT-Ge werkschaftsbuntles, 
und zwar aus der für ihren besonde- 
ren Radikalismus berüchtigten 
Buchdruckergewerkschaft, telefo- 
nisch bei den „Nouvelles“: „Das wa- 
ren wir! Es ist eine Warnung. Solange 
Ke nicht wieder einen Vertrag mit 
Montsouris mnnhwi 1 erscheint Ihr 
Magarin nicht ..." „Montsouris“ - 
damit ist eine Großdruckerei der 
CGT gemeint Sie steht vor dem Kon- 
kurs, weil nicht nur die „Nouvelles“, 
sondern a uch eine große Zahl ande- 
rer Unternehmen sie Tngupgten von 
Druckereien verlassen haben, wo 
man, zu günstigeren Bedingungen, 
besser behandelt wird. 

Man sieht: Im Volksfrontfrank- 
refeh erweitert sich der Freiraum de- 
rer, die kriminell sein dürfen, ohne 
von der Staatsgewalt auch nur das 
Geringste zu befürchten zu haben. 
Aber es ist neckisch, daß es im Falle 
der „Nouvelles“ ausgerechnet ein Or- 
gan betrifft, das immer noch Mitter- 
rand beweihräuchert 
Die Nummer der „Nouvelles“, die 
über das Kommandountemehmen 
berichtet, führt im übrig™ instruktiv 


vor, über welchen Reichtum an gut 
forooulierenden, die Sache genau 
treffenden Kritikern Frankreich heu- 
te verfügt Beispielhaft ist dafür der 
Bericht über die erste authentische, 
nicht frisierte Ausgabe der Tagebü- 
cher von Virginia Woolt Er ist ge- 
zeichnet TVHrrirrifpw» Con3“ — (fa s 
kann bei di es em Vornamen so gut 
eine Frau wie ein Mann sein. Auf 
jeden Fall ist erstaunlich, was da auf 
einer halben Seite in einer modisc h 
linken Zeitschrift über die englische 
Schriftstellerin gesagt wird, die zu 
einer Kultfigur der Frauenbewegung 
geworden ist Wie gegen so viele Gei- 
ster da 30er Jahre ist auch gegen 
Virginia Woolf der Vorwurf des „Fa- 
schismus“, der Xenophobie erhoben 
worden. 

Dazu Conü: „Meinetwegen, zu ge- 
gebener Zeit und dann auf recht eng- 
lische Art: In Form eines der Men- 
schenverachtung ents pmn gpngn T.u 
hOT alismns , ripr sich mithin *»m ausge- 
prägten Ka«d»ng m gt verband. ’Ktwp 
M ondäne also? Schlimmer Eine fru- 
strierte Mondäne - frustriert durch 
den bloß halbherzigen Bruch mit ih- 
rem Herkunftsmflie u. Die immer 
noch viktorianische gute Gesell- 
schaft von damals hatte der Reihe 
nach nicht verdauen können, daß die 
Woolf in einer Wohnknmmune lebte, 
rieh ums Haar mit einem b ekannten 
Homosexuellen verlobte und dann 
einen Juden heiratete:“ War Virginia 
Woolf oberflächlich? ConiL „Gewiß. 
Aber die Anekdote ist bei ihr eure 
jähe Welfe, die das Unbewußte 
streift“ Und was ihren Kontakt zu 
anderen Menschen, auch den näch- 
sten, betrifft: „Was sieh wre menschli- 
ches I n t eresse ausnimmt, nähert rieh 

nur tu nft pmigE-r ej<ng grTnrifffer pn7 * 

Das alles habe der Witwer Leonard 
Woolf in seiner ersten Auswahl (1953) 
aus den sechsundzwanzig erhaltenen 
Tagebüchern sorgfältig ausgemerzt. 

Damit habe er aber gerade das ge- 
tilgt, was den Charme dieser „hasti- 
gen Ansammlung von Notizen“ aus- 
mache: „Ein Durcheinander von 

Mange ln , zufälligen TmpTfrftfii pnAn , 
von Garderobe-Sorgen und sturem 
Willen zum Schreiben. Unsere Sym- 
pathie gilt gerade dieser kalten Frau, 
die sich mehr in dem preisgibt, was 
sie verschweigt, als in dem, was sie 
bekennt Das ganze Tagebuch oszil- 
liert, wie ihr Leben, am Rande jener 
Schattenzone, aus der sich ihr Schrei- 
ben speist: der Geisteskrankheit 11 
Uns scheint, daß „Dominique“ eine 
Frau sein muß. 

ANTON MADLER 


JOURNAL 

Iva Prochazka in den 
Westen geflohen 

DW. München 
Iva Prochazka, die dreißigjährige 
tschechoslowakische Autorin, ist in 
den Westen geflohen. Das wurde 
durch einen Beitrag des Femseh- 
Magazins „Report“ bekannt Die 
Töchter von Jan Prochazka, p.inwn 
der führenden Schriftsteller des Pra- 
ger Frühlings hatihre Heimat bereits 

vor zehn Tagen verlassen. Den Be- 
hörden der CSSR war das bislang 
nicht bekannt Deshalb fand am ver- 
gangenen Sonnabend in Eger noch 
die Uraufführung ihres Theater- 
stücks „Das allerletzte Leben“ statt 
Darin schildert Iva Prochazka „die 
Aussichtslosigkeit und die psycho- 
logische Situation der pinfarhan 
Menschen in der Tschechoslowa- 
kei“. AIsGrund für die Fluchtgibt sie 
an, daß sie in der CSSR keine Publi- 
kationsmöglichkeiten hatte und ihr 
die Ausreise, als sie von der Bayeri- 
schen Akademie der Schönen Kün- 
ste eingeladen wurde, verweigert 
worden war, da sie nicht Mitglied des 
Schriftstellerverbandes und darum 
keine Künstlerin, sondern nur „eine 
gewöhnliche Putzfrau“ sei Im Früh, 
jafrr wind das Kinderbuch „Der Som- 
mer hat Eselsohren“ von Iva Pro- 
chazka in Deutsch erscheinen. 

Die Bayerischen 
Filmpreise 1983 

R.M. B. München 
In einem Festakt im Münchner 
Cuvillife-Theater verleiht am 13. Ja- 
nuar der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß die Bayeri- 
schen Filmpreise 1983. Der Darstel- 
lerpreis geht an Gustl Bayrhammer 
in seiner Rolle als Meister Eder in der 
Pumuckl-Serie. Die Darstellerpreise 
für Nachwuchs erhalten Aqja Jae- 
nieke, Lena Stolze, Susanne Heriet 
und Joachim Bernhard. Die jungen 
Darsteller werden ausgezeichnet für 
ihre Teistungen in Percy Adlons 
Annette-Kolb-Verfilmung „Die 
Schaukel“. Den Regiepreis be- 
kommt der Münchner Regisseur Pe- 
ter Schamoni für den Film „Früh- 
lingssinfonie“, die historische Lie- 
besgeschichte zwischen Clara Wieck 
und Robert Schumann. Der Produ- 
zentenpreis wird anKarelDirka vom 
Oko-Film verliehen für den Doku- 
mentarfilm „Marlene“, eine Doku- 
mentation über Marlene Dietrich. 

Direktor für das 
Kupferstichkabinett 

. PHG. Berlin 
Der Stiftung Preußischer Kultur- 
besitz ist es in Verhandlungen mit 
Bund und Ländern gelungen, die 
bereits angeordnete Streichung ei- 
ner „A l&SteiDe“ zumindest zum 
jetzigen Zeitpunkt noch einmal ab- 
zuwenden. Dadurch wird es mög- 
lich, durch Stelle n ausschreibung ei- 
nen Nachfolger für Professor Fedja 
Anzelewski zu suchen. Der derzeiti- 
ge Direktor des Dahlemer Kupfer- 
stichkabinetts Preußischer Kultur- 
besitz geht Ende März in den Ruhe- 
stand. 

Kunst und Sport im 
Museum von Mons 

J. B. Brüssel 
Die Stadt Mons im belgischen 
Hennegau bereitet eine Ausstellung 
„Kunst und Sport“ vor. Vom 23. 
März bis zum 3. Juni werden im 
„Mus6e des Beaux-Arts“ fest 300 
Gemälde, Skulpturen, Fotografien 
und Plakate gezeigt, die den Sport 
Tsjm Thema haben — ähnlirh einer 
Ausstellung in Rom anläßlich der 
Olympischen Spiele in Italien 1960. 
Die Au sstellung in Mons soll der 
künstlerische Auftakt für die Spiele 
in Los Angeles sein. Die Exponate 
koTQTpe n aus Museen in Europa und 
Amerika und aus privaten S amm - 
lungen, darunter Picasso, Magritte 
und LAger. 

Ausstellung über Thomas 
und Heinrich Mann 

AP, Berlin 

Ein handgeschriebenes Koch- 
buch aus dpm Haushalt der Familie 
Mann aus dem Jahre 1870 gehört zu 
den Raritäten einer jetzt in der Ost- 
Berliner Staatsbibliothek erö ffneten 
Ausstellung, die dem Leben und 
Wirken der Brüder Thomas und 
Heinrich Mann gewidmet ist Außer- 
dem werden Auszüge aus der „Bie- 
bel“ des Johann Siegmund Mann 
(1728 bis 1799) aus Rostock sowie 
Zeichnungen von Heinrich Mann 
gezeigt Eine weitere Besonderheit 
smd die „Fämüienpapfera der 
Manns“, die das jüngste der fünf 
Geschwister, Volker Mann, gesam- 
melt hat 

Wettbewerb um 
Max-Ophüls-Preis 

dpa, Saarbrücken 
Während des Wettbewerbs um den 
mit 20000 Mark dotierten Max- 
Ophüls-Fflmpreis 1984 der Stadt 
Saarbrücken werden vom 18. Januar 
an 14 deutsche Erstaufführungen an 
den Start gehen. 28FHme insgesamt 
sollen von Nachwuchsregisseuren 
aus dem deutschsprachigen Raum 
gezeigt werden. Zu den Bewerbern 
um den fünften Max-Ophüls-Preis 
gehören der jfiieaterregisseur Hans 
Neuenfels mit »Die Reise in ein 
verborgenes Leben“ und der 
Schweizer Filmemacher Johannes 
Fluetsch mit „Chapiteau“, Die 
„DDR“ ist mit der Ersteuffuhrung 
des Kinderfilms „Das Eismeer ruft“ 
von Jörg Foth vertreten. 











„Muskelmacher“ könnte 
Pille fiir den Mann sein 

Max-Planck-Forscber: AnaboHkom stoppt SainenzdleihPnjdDto 

Professor Nieschlag! „Der Wirkungs- 
kreis dieses Hormons umschHefit'aSe 
im engeren und weiteren Sinn als 
„typisch mann lie h* geltenden Körper- 
»mri Wesensmerkmale. 1 * Es ist unter 
anderem verantwortlich für den Mus- 
kelaufbau, das Wachstum der Bart- 
haare und der Steuerung von Libido 
und Potenz. 

Professor Nieschlag suchte deshalb 
nach einer Substanz, die gesät nur 
die auf die Samenp roduktion anre- 
gende Wirkung des Testosterons auf- 
hebt, die sonstigen Funktionen die- 
ses Hormons aber ersetzt Mit seiner 
Foischungsgruppe wurde er nun bä 
dem 19-Nortesbosteron fündig. 

Die bisher nicht erkannte frucht- 
bar kertihemmend e Wirkung konnte 
die Forschungsgruppe aus Munster 
in einem ersten mehrwöchigen Test 
beweisen. Den fünf Versuchsperso- 
nen wurde über 13 Wochen hinweg 
wöchentlich eine Dosis 19-Nortesto- 
steron injiziert, die noch in dem auch 
bei Leistungssportlern üblichen Rah- 
men lag. Schon nach kurzer Zeit san- 
ken die Spiegel dH- Hormone FSH 
und LH sowie des Testosterons dra- 
stisch und die Zahl der Samenzellen 
nahm ab. Bei einem Teilnehmer wur- 
den bereits nach sechs Wochen keine 
Spermien mehr festgestellt, die ande- 
ren erreichten die sichere Unfrucht- 
barkeit nach spätestens zwölf 
Wochen. 

Unerwünschte Nebenwirkungen 
wurden nicht registriert, Libido und 
Potenz blieben unbeeinträchtigt, 
ebenso Bartwuchs, Ejakulat-Volu- 
men und das allgemeine körperliche 
Befinden. Das gestiegene Körperge- 
wicht wurde auf das intensive Mus- 
keltraining wahrend der Ver- 
suchsphase zurückgeführt. 18 Wo- 
chen nach der letzten Spritze waren 
alle Teilnehmer wieder fruchtbar. 

Die Forscher warnen jedoch vor 
übereilter Freude „Gegenwärtig ar- 
beiten wir noch ganz im Vorfeld“, 
meint Professor Nieschlag. Außer- 
dem wird nach «ner besseren Ein- 
nahmemethode gesucht: Bä länge- 
rem Gebrauch gilt die wöchentliche 
Spritze als unzumutbar. Annehmbare 
Alternativen wären Depot-Implanta- 
te oder Pflaster, die den Wirkstoff 
über längere Zeit hinweg abgeben. 


PETER SCHMALZ, München 

Die „Pille für den Mann" ist in 
Sicht Wissenschaftler der Max- 
Planck-Gesellschaft sind auf eine 
Substanz gestoßen, die gezielt die 
Produktion von Samenzellen unter- 
bindet, ohne Libido und Potenz zu 
beeinträchtigen. Der erste klinische 
Test an fünf Männern zwischen 21 
und 25 Jahren bezeichnet Professor 
Eberhard Nieschlag, Leiter der Klini- 
schen Forschungsgruppe für Repro- 
duktionsmedizin in Münster, als „ins- 
gesamt vielversprechend“. 

Bä der Substanz handelt es sich 
um den Wirkstoff „19-Nortestoste- 
ron“, der Medizinern längst bekannt 
ist: Seit mehr als zwei Jahrzehnten 
wird er als Anabotikmn zur Förde- 
rung des Muskelaufbaus bä Rekon- 
valeszenten und Leistungssportlern 
verwendet Bä Blutarmut fordert der 
Stoff die Bildung roter Blutkörper- 
chen. Die Max-Planck-Forscher ha- 
ben somit eigentlich nur eine bisher 
unerkannte Nebenwirkung entdeckt 

Im Prinzip ähnelt die medikamen- 
töse Empfängnisverhütung beim 
Mann der der Frau: Die beiden Hor- 
mone LH und FSH, die beim Mann 
gemeinsam mit dem männlichen Se- 
xualhormon Testosteron die Reifung 
von Spermien in den Samenkanälen 
des Hoden steuern und bä der Frau 
für die Eireifimg und die Bildung der 
weiblichen Sexualhormone Östrogen 
und Gestagen verantwortlich sind, 
müssen unterdrückt werden. Die 
JPflle für die Frau“ nutzt dafür die 
Tatsache, daß bä steigendem Östro- 
gen-Gestagen-Spiegel im Blut die 
Bildung der beiden Hormone FSH 
und LH unterbunden wird und somit 
auch kwp Eli reifen kann. 

Grundsätzlich könnte man beim 
Mann nach dem gleichen Prinzip ver- 
fehlen, indem man vermehrt das 
männliche Sexualhormon Testoste- 
ron gibt Versuche haben jedoch ge- 
zeigt Während Östrogen von sich aus 
keine Eireifimg hervonufen kann, 
kann das männlic he Gegerihormon 
bä höherer Dosierung durchaus selb- 
ständig die Produktion von Samenfä- 
den anregen. 

Die nächste Überlegung, Testoste- 
ron überhaupt auszuschalten, führte 
auch nicht mm gewünschten Erfolg. 



Bröckelnder Luxus 
im Reich der Mitte 


Das PoMng-Hotel war das orrta Luxushotel dar < M— « fac h« i 
«ladt das dtesan Namen verdiente. Auch beute eodi s am meln st 
täglich Scheren von Chinesen vor dem riesigen Beu, «Be dieses Wunder 
aus ifiw anderen W»lt b i ta un en. füiüiSven simon 


JOHNNY ERLIN G, Bonn 

Ehst jede Woche in den vergange- 
nen Monaten feierte die phhiesisc he 
Fresse die Einweihung eines neuen 
Superhotäs. In ganzseitigen Anzei- 
gen des enffischspracjrigffl „China 
Daily* konkurrierten im Dezember 
die Erößhung des 22stöcMgen Great- 
WaH-Hotels, „Chinas zweite große 
Mauer“, mit der des ^stockigen Chi- 
na-Hotels in Kanton - „eine neue Ära 
in Chinas Gastlichkeit- jubelte das 
Blatt Eher versteckt wurde dagegen 
die kritische Meldung über das am 
Jahresanfang erst ein geweihte 

Xiangshan-Hotel, bä dem im wörtli- 
chen Sinne bereits der Putz hrök- 
kelte. 

Das malerisch in die „Duftenden 
Berge“ im Westen Pekings eingebet- 
tete Luxushotel gleichen Namens 
war offensichtlich trotz eines be- 
rühmten «lsiändforhCTu Architekten 
mehr schlecht als recht zusammenge- 
zhmnert worden. Als die ersten Gäste 
auch noch mh unwirscher Bedie- 
nung, ewHVKpn Wartezeiten für ihr 
Essen und nicht funktionierenden 
Toiletten konfrontiert wurden, such- 
ten sie das Weite. „Schlechte ökono- 
mische Ergebnisse“, kritisierte die 
Pekinger „Volkszeitung“ vo rnehm 
auflcBMftand 

Sät der Öffnung Chinas 1978 »md 
dem Überschwappen der Touristen- 
welle häuften Ski Klagen dieser Art 
Für Hotäpreise auf internationalem 
Niveau erhielten die Gäste wenig ver- . 
gleichbaren Service. Sie mußten froh 
sein, überhaupt ein Zimmer zu erhal- 
ten. In Shanghai etwa, wo die Hotel- 
noi am krassesten ist, mußten 3000 
Touristen in der vergangenen Herbst- 
saison in mehr als 200 KTlnmetw ent- 
fer n t e n Hotäs untergebracht wer- 
den. 

Mft Riesenschritten aber eben auch 
häufig, wie im Fall der „Duftenden 
Beige“, mit viel Pfusch, geht der Ho- 
telbau voran. 58 neue Luxushotels 

spind in f ten lnufimripn Wmf j ahttpsplan 

bis 1985 geschrieben. Das eingangs 
erwähnte Great- Wall-Hotel war be- 
reits das sechste Luxushotel Pekings 
innerhalb von fünf Jahren. - 

Dadurch gelangt nun aber auch 
erstmals ein Schuß Wunder wirkende 
Konkurrenz in das Hotäwesen. Die 


wachsende Betätigung ausländi- 
schen Kapitals an den Neubauten (in 
Peking bereits eine Milliarde Mark), 
sichert zudem amerikanischen, 
Schweizer and Hongkongs* Geldge- 
bern Einfluß auf den Betrieb.^ Perso- 
nalschulung und der Beginn dif&reo- 
zferterer Entlohnung wecken beim 
Hotelpersonal ein neues Selbstver- 
ständnis im Beruf, auch wenn Trink- 
gelder offiziell weiterhin geächtet 
bleiben. 

Zugleich aber scheinen vom auf- 
blühenden Luxusto urigniis nicht 
nur harte Devisen abzufalten, auch 
Wünsche werden geweckt „Ihr dürft 
nicht nur an die Ausländer denken“, 
schimpfte nun erstmals die Pekinger 
Tageszeitung und machte auf die 
noch katastrophalere Lage im chine- 
sischen Gastgewerbe aufmerksam. 

Denn die 19 Pekinger Luxushotels 
mit ihren mittlerweile 11 000 Betten 
stehen nur Ausländ ern offen. 250 000 
tffgKrti m die Hauptstadt kommende 
Chinesen finden dagegen nur 600 
Herbergen vor, gerade 60 mehr als es 
in öpn fünfziger Jahren waren. Ihre 
insgesamt 60 000 Betten werden von 
Zimmervennittlungsstellen verteilt, 
vor denen sich, täglich große Schlan- 
gen bilden. An Sonderwünsche, wie 
frische Bettlaken, aber auch nur den 
Luxus eines Doppelzimmers, ist da- 
bei kaum zu denken. 

Wer eme Schlafstatt ergattert hat, 
muß sich daai noch auf einen be- 
schwerlichen Weg denn ein 

Fünftel aller Herbergen Hegt kilome- 
terweit außerhalb Pekings. 

Dies förderte offensichtlich die 
Korruption izn chinesischen Gastge- 
werbe. Öffentlich wurde jetzt eia Ho- 
telskandal, bä dem der Manager des 
Felringer Chongwen-Hotels um elf 
Uhr abends die zur Industriemesse 
angereiste Delegation Shanghais kur- 
zerhand auf die Straße setzte. Sie 
.hatte fiir ihre Zimmer die izn Gegffli* 
zug vereinbarten Einkaufsgutscheine 
nicht bdbringen können. 

Die Ausnahme, so fend nun die 
„Volkszeftung“ heraus, war „zur 
Schande Pekings" vielfach die RegeL 
Die Herbergsväter (alle staatliche An- 
gestellte) pflegten den Brauch der 
„offenen Hand", und- da* hatte sich 
herumgesprochen. 


Auf der „Intershow“ geht’s rund 

Schausteller-Messe in Hamburg: Deutsche Karussells in aller Welt gefragt 


PETER ZERBE, Hamburg 

„Wer nicht mit der Zeit geht, geht 
mit der Zeit, denn das Publikum ist 
grausam. “ Wie Jur kaum eine andere 
Branche güt dieser Satz eines Schau- 
stellers, der seit Jahrzehnten zwi- 
schen Hamburg und Stuttgart oder 
München auf den Kirmes- oder 
Volksfestplätzen um die Gunst eben 
dieses „grausamen“ Publikums ringt 
Und für Neuigkeiten auf den rund 
6000 Festplätzen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland sorgt die internatio- 
nale Fachausstellung für Schaustel- 
ler und Freizeittechnik, die beute auf 
dem Hamburger Messegelände 
beginnt 

Viele Famflienunternehmen 

Nach Angaben von Messesprecher 
Hans-Joachim Hoerenz repräsentie- 
ren alle Schaustellergeschäfte in 
deutschen Landen zusammen einen 
Wert zwischen zwei und drei Milliar- 
den Mark Die etwa 5000 Unterneh- 
men, überwiegend in Familienbesitz, 
geben jährlich 40 bis 50 Millionen 
Mark für neue Geschäfte aus. Ent- 
sprechend vielseitig ist das Angebot 
der „Intershow ’84", die bis zum 
Dienstag täglich von 11 bis 19 Uhr 
pinm BÜck hi nte r die Kulissen «n« 
Volksfestes ermöglicht 171 Ausstel- 
ler aus 14 Ländern präsentieren auf 
rund 21 000 Quadrabnetem in sechs 
Hallen und auf dem Freigelände Neu- 
es und Weiterentwickeltes. 


Als Weltneuheit bietet der schwäbi- 
sche Hersteller Anton Schwarzkopf 
aus Mfinstechausen seine Flug- 
bahn“ an. Die Fhighahn ftmktioniert 
ähnlich wie eine Achterbahn, nur daß 
die Fahrgäste hier in Gondeln sitzen. 
103 Stützen tragen die 900 Meter lan- 
ge Schienenstrecke. Beim Herabstür- 
zen aus 20 Meter Höhe wird die Bahn 
bis zu 85 Stundenkilometer schnell 
Die erste Anlage dieser Art wird ge- 
genwärtig in einem Freizeitpark in 
WiDiamsburg im US-Bundesstaat 
Virginia auf gebaut 

Der Mini-Dom auf dem Hamburger 
Messegelände zeigt als weitere At- 
traktionen die Fahrgeschäfte „Rain- 
bow“ und den „Fliegenden Teppich“. 
Beide Geräte wurden bereits auf dem 
Hamburger Winter-Dom getestet und 
vom Publikum begeistert angenom- 
men. Die beiden Bremer Hersteller 
erhoffen sich von der Messe weitere 
Nachbestellungen dieser PubHknms- 
Renner, die vor allem wegen ihrer 
riesigen Dimensionen beeindruck- 
ten. 

Vor dem Zweiten Weltkrieg bezo- 
gen Europas Schausteller die großen 
Attraktionen aus den USA. Heute hat 
sich Europa auf diesem Gebiet selb- 
ständig gemacht Europäische Unter- 
nehmen, und nun vor allem deutsche, 
bedienen als Spezialisten im Karus- 
sell- UQd Vw gnfig ufi g H gPwwhäft dm 
Weitmarist Das Programm reicht von 


der einfachen Imbißbude bis hin zur 
automatischen Loopingbahn. Tech- 
nik und Ideen wurden immer ausge- 
feilter und damit die Geschäfte teu- 
rer. Trotzdem erfreuen sich die deut- 
schen Produkte, nicht zuletzt wegen 
des hohen Sicfaerbeitsstandaids, in 
aller Welt reger Nachfrage. 

Für ein modernes Karussell, das 
keineswegs zu den „großen" Fahrge- 
schäften gehört, sind Investitionsmit- 
tel von rund 1,4 Millionen Merk not- 
wendig. Runde fünf Millionen Mark 
sind für ein großes Riesenrad faltig. 

Nostalgie aus Trotz - 

Noch immer in Betrieb ist Deutsch- 
lands Bltetes Prunk-Karussell Die 
Schaustefler-Rumlie Vespennann 
zieht damit seit 91 Jahren über die 
Jahrmärkte Europas. „Nur mit den 
Ersatzteilen haben wir Schwierigkei- 
ten“, sagt einer der drei Vespermann- 
Brüder. Doch allen neuen Trends 
und Widrigkeiten zum Trotz, wollen 
srewäter auf Nostalgie setzen. 

Parallel zur Schausteller-Messe 
treffen sich vom 12. bis 15. Januar die 
Delegierten des Deutschen Schau- 
stellerbundes un d vo m 15. bis 17. 
Januar tagt der XXV. Kongreß der 
Europäischen Schausteller-Union im 
CongräKtentrum. Insgesamt wer- 
den rund 5000 Schaustäler aus aller 
Welt zur Messe und den Tagungen 
erwartet. 


Wieder Herstatt-Prozeß ohne Herstatt? 

Streit um VerhandliiiigsiShigfcen / Gericht wifl Angeklagten notfalls vorfohicn lassen 


KNUT TESKE, Köln 

Mit dieser Zähigkeit der Kölner 
Staatsanwaltschaft dürfte Iwan D. 
Herstatt, der der mit 1,2 Milliarden 
Mark größten Bankpleite der Nach- 
kriegsgeschichte den Namen gibt, 
auch nicht mehr gerechnet haben: 
daß er, der wegen seines schlechten 
Gesundheitszustandes schon vor 
Jahren endgültig und ohne Urteil aus 
dem Verfahren ausgeschieden war, 
nun doch noch kurz vor Toresschluß 
- das heißt, wenige Monate vor der 
Verjährung aller AnWagepunkte - 
zur Verantwortung gezogen werden 
soll 

Gestern - zur Eröffnung des zwei- 
ten Prozesses vor der 6 . Großen Wirt- 
schaftsstrafkammer des Kölner 
Landgerichts — erschien er zwar 
nicht Doch die Kammer war nicht 
bereit, dem Attest des Kö l n er Chef- 
arztes Professor W. Kaufmann blind 
zu folgen und behidt sich vor, den 
70jährigen Angeklagten notfalls per 
Vorfuhnmg&befehl aus dem Kran- 
kenhaus holen zu lassen. 

Der Patient, hieß es in dem Attest 
Kaufmanns, sä verhandlungsunfä- 
hig und müsse in stationärer Behand- 
lung bleiben. Erleide an Blutdruckla- 
bflität, Kopfschmerzen, an Schwin- 
delzuständen und Hemhythmusstö- 
rungen und supraventrikulären, mo- 
notopen Extrasystolen, so daß die 
Gefahr eines Schlaganfalles und/oder 
Herzinfarktes jederzeit gegeben sä - 
ein Befeind, den das Gericht mit de- 
monstrativer Skepsis zur K e nntnis 


nahm. Der Gerichtsvorsitzender „Das 
medizinische Vokabular zwingt ri- 
nen geradezu, innerlich straminzuste- 
hen.“ 

Wenige Wochen vorher hatte näm- 
lich der Bonner Professor Adalbert 
Schaede, auf d*»wn Gutachten Hei> 
statt übrigens seit 1979 vom Verfah- 
ren verschont wurde, worauf es *81 
endgültig eingestellt worden war, 
dem Angeklagten einen derartig gut 
erholten Gesundheitszustand atte- 
stiert, daß die Staatsanwaltschaft 
prompt mit einer neuen Klage rea- 
gierte. 



m D. Hmstatt: Dur gleich« Gut- 
achter, dar Um atest varbaitd- 
tungaunlflMg schviab, ist bavta 
Obaoaagt, daß dar Banfcar brawl- 
setraa a ia a m Verfahren wieder ge- 
wachsen kt FOTO: D-E-W 


Die Ankiagepunkte frfnd dem* 
mehr oder weniger auch die alten: 
Als persönlich haftender Gesellschaf- 
ter soll Herstatt zu einem Zeitpunkt, 
als seine Bank schon hoch verschul- 
det war, 200 000 DM beiseite ge- 
schafft haben, um „Gläubiger zu be- 
nachteiligen“. Ferner soll er die Bi- 
lanz verfälscht und als Folge dessen 
Dividenden und Tantiemen in MiTlirv 
nenhöhe ausgezahlt haben - Untreue 
in den Augen der Ankläger. 

Offenbar, resümierte der Bonner 
Gutachter Schaede, hat die neue La- 
dung Herstatt psychisch schwer zu 
schaffen gemacht Schaede: „Der 
Mann hat eine unhäyntiehg Angst 
davor und hat ein kindliches Gemüt“ 
Diesen zunehmenden Termindruck 
w31 Schaede denn auch unschwer als 
das .Agens“ ausgemacht haben, von 
dem Kaufmann vage gesprochen hat- 
te: Termin angst also, als Grund fiir 
die „akute hypertensive Blutdruck- 
Krise“ (Kfliifaiarm) , die rinn Patien- 
ten seit dem 8. 1.’84 schüttelt . 

Kaufmann freilich ist für das Ge- 
richt nicht länger der maßgebende 
Arzt Gutachter bleibt Schaede, der 
sich erneut des sc h wergewichtigen 
Angeklagten annehmen soll Das Ge- 
richt allerdings kann den Ternrin- 
druck nicht nehmen. Es muß zur Eüe 


drängen, denn nach zehn Jahren ver- 
jähren alle Herstait zur Last gelegten 
Taten - die letzte, die Beseitigung 
von Vermögenswerten, Mitte Juni 
dieses Jahres. 


WETTER: Wechselhaft 


Wetterlftfe: Ein Tiefausläufer über- 
quert das südliche Deutschland. Auf 
seiner Rückseite fließt in den Norden 
und Westen vorübergehend kühlere 
Meeresluft 

Vorhersage für Donnerstag: 
MMegtwU»d; Stark bewölkt bis 



bedeckt und zeitweise Regen oder 
Sc hauer , zum Teil am Boden gefrierend 
mit Glatteis. Tagestemperatnren 0 bis 
plus 3 Grad. 

Nord- und Westdeutschland: Ruch 
wechselnde, vormittags zeitweise anf- 
lockernde Bewölkung, ln der zweiten 
Ta ge flh&ifte Hegen-, Schneeregen- 
oder Graupelschauer, örtlich auch kur- 
ze Gewitter. Tagestemperaturen bei 4, 

im Bergland um 0 Grad, hier Schnee- 
schauer. 

Weitere Aussichten: 

Nach kurzer Wetterberuh i g un g er- 
neut unbeständig, verhältnismäßig 

mild. 


3a&»n «Sa tiMäLVtaSMg&TC. «Mdu* 
aNM. «ftgm *SOmU wSä « 

H-ttxfh T-TaUudipIw. btaaercana =^wm 

(lOOOoOJSDMi 


Temperaturen s 

Bertel T 

Bnwn 5* 

Dresden 1“ 

Essen 4° 

Frankfurt r 

Homburg 5* 

iM/syk e° 

MQncihen -ST 

Stuttgart -1" 

Algier 7* 

Amsterdam 8" 

Athen 16* 

Barcelona 5° 

Brüssel 6* 

Budapest 0* 

Bukarest 3° 

Helsinki -3* 

Istanbul 7° 


Mittwoch, 13 Uhr: 
Kairo 10* 

■ Kopenh. 4* 

Lu Palmas 18* 
London 11* 

Madrid 1* 

Mailand ’ 3* 
Menorca 12* 

Moskau -5" 

Nizza 7* 

Oslo T 

Paria 5° 

Prag -1° 

Rom s* 

Stockholm 0* 

Tel Aviv Vf 

Tunis V* 

Wen 0 * 

Zürich -2* 


• SoBMaHfrau«» Freliir 8-23 Uhr, 
Untergang: HM» TJhr, MoaAawZmp 
12L38 Uhr, Untergangs M6 Ute. 

• wn%7. 


Die Frequenz 1030 kann Katastrophen verhindern 


A. BÄRWOLF, Hamburg 

Die beiden Jumbos der PanAmeri- 
can World Airways rasten auf KoDi- 
stonskurs über den Atlantik. Insge- 
samt 496 Menschen saßen in den Rie- 
seojets. Die Boeing 747 des Fluges 99 
war mit 166 Menschen an Bord auf 
dem Weg von London nach Miami. 
Die Do» glas DC-10 des Eluges 8113 
brachte 327 Urlauber von New York 
auf die Jungfeminsän in der Karibik. 
13 Besatzungsmitglieder waren an 
Bord dieses Großraumjets. 

Den Kapitänen beider Masrhinpn 
war im Raum über dem Atlantik vor 
der amerikanischen Ostküste als letz- 
te Flu^öhe 37 000 Fuß (U 277 Meter) 
zugeteilt worden. Bä beiden Maschi- 
nen zeigten die Höhenmesser e xakt 
37 000 Fuß. Und die Autopiloten bei- 
der Maschinen hielten diese Hohe 
genau ein. Die Piloten konnten nicht 
ahwon, wie groß die Gefahr im 
Schnittpunkt der Bahnen 200 Meilen 
vor der US-Ostküste war. Sie verlie- 
ßen sich blind auf die Zuverlässigkeit 
der Fluglotsen in der ETugsicherungs- 
zentrale Miami 

Da sah der Kapitän der DC-20 zu- 
fällig nach links durch sein Cockpit- 


fenster. Der Riesenleib der 747 aus 
der PanAm-Flotte schoß mit einer 
Geschwindigkeit von tausend Stun- 
denkilometern auf ihn zu. Blitz- 
schnell reagierte der DC-iO-Kapään 
und drückte die schwere Ma erging 
nach unten. Die beiden Mammut-Air- 
liner schossen in einer Entfernung 
von nur 15 Metern aneinander vorbei 
Das war der haarigste B emah e-Zu- 
sammenstoß in der Geschichte der 
Zivilluftfahrt. 

Die Bänahe-Katastrophe 2m Luft- 
raum von Florida am Sonntag vor 
einer Woche geht deutlich auf einen 
Elugachermigsfehler zurück. Sie 
erinnert mahnend daran, daß (Be Jets 
der großen internationalen Flugge- 
sellschaften, die Düsenjäger des Mili- 
tärs und die kleinen Privatflugzeuge 
weiter ohne Kollisionsschutz durch 
die Lüfte riehen. Nach bald 30 Jahren 
Gerede und rund 1000 Koltisionsto- 
ten in der Luft, setzt sich langsam 
auch bä den Verantwortlichen die 
Überzeugung durch, daß etwas ge- 
schehen muß; Das technische Pro- 
blem ist längst gelost, und die ameri- 
kanische Bundesluft&hrtbcfaörde 
FAA hat nach jahrzehntelangem Ex- 
perimentieren die notwendigen 


Schritte eingeleitet 1990 könnte je- 
des Flugzeug ein Anti-KoEisicmsge- 
rät an Bord haben. Es kommt jetzt 
darauf an, daß aus der Bürokratie 
keine Querschüsse kommen. 

Vor 30 Jahren war die Knllisionsge- 
fabr noch bagatellisiert worden. 
Doch dann schreckte die Öffentlich- 
keit au£ Im Sommer 1956 stießen 
zwei Verkehrsflugzeuge der damali- 
gen Propellergeneration über dem 
Grand Canyon zusammen: 128 Tote. 
Zur Weihnachtszeit I960 kollidierten 
eine DC -8 und eine Süperconstetia- 

tion uber New York: 134 Tote. Im 
Sommer 1967 krachten eine Boeing 
727 und ein Privatflngzeug ebenfalls 
über Amerika zusammen: 82 Tote. Im 
' JuH 1971 raste über Japan ein Jäger 
m eine dreimotorige Boeing: 162 To- 
te. 2m Jahre 1978 rasselten über San 
Diego ein Airiiner und eine Sportma- 
schjne ineinander. 150 Tote. 1979 stie- 
ßen zwd Jets da - sowjetischen Aero- 
fiot zusammen: 173 Tote. 

Die bä immer stärker werdenden 
Luftverkehr ronehmemte gnTTicinn g. 
gefehr soll in den nächsten Jahren 
durch ein bordeigenes Anti-KoDi- 
donssystem gebannt weiden. Es ist 


völlig unabhängig von Bodenstatio- 
nen und sendet ständig Impulse auf 
der Frequenz 1030 Megahertz aus. 
Treffen diese Signale auf eine andere 
Maschine, die, wie schon heute alle 
Jets, rinm so genannten Transponder 
(Radarräcloitrählverstäricer) an Bord 
hat, dann a n t wo rtet die elektronisch 
angesprochene Maschine auf der Fre- 

quenz 1090 Megahertz. Der Transpon- 
der meldet Position und Höhe, und 
ein Computer der abfragenden Ma- 
schine rechnet blitzschnell aus, ob 
KnUigirmy g efahr bes teht. Bä Gefahr 
eines Zusainmenstoßes werden den 
Piloten oittisch die Ausweichmanö- 
ver 


Richten Die 
Hälfte aller 
Zeugen lögt 

APt Stuttgart 
Mindestens die Hälfte aBer Zeugen, 
die vor deutsche Gerichte treten, sa- 


Die Anlage, die auch in Lufträu- 
men mit großer Flugdichte funktio- 
nieren muß, ist teucs. Sie kostet pro 
Stuck rund 50000 Dollar und kann 
deswegen nur von .den Fluggesell- 
schaften nnd Militärs angeschafft 
werden Für Sport- und Reiseflugzeu- 
ge werden einfachere; Geräte entwik- 
kett, die nnr Gefahr anoagtm, aber 
Ausweichmanöver diktieren. 
Die AnrtKoItision^eräte^das ist si- 
cher, pnd nur dann- sinnvoll, wenn 
. der EÜnbau Pflicht wird. 


Richters Rolf Bender die Unwahrheit 
Tn einer Arbeit, die der Yorstapr tffe 
Richter am Oberiandesgericbt und 
Präsident deslnstitiites fürRechtstat- 
sachenforschung der Universität 
Konstanz in Stuttgart verlegte, heißt 
es weiter, daß in 95 Prozent aler Straf- 
und bei 70 Prozent aller Zivüprraesse 
die Zeugenaussagen bei der Urteils. 1 
sprechung dominiertem VieleRichter 
allerdings neigten dazu, „allzu leicht 
einer bestimmten Z^j^naüssage zu 
glauben, ohne die Möglichkeit des 
Irrtumseinzukalkutierenodcs'dieTat- ■ 
sache zu beräcksüfatigen, daß nir- 
gends soviel gelogen wird wie vor 
Gericht“. Bender kritisierte in diesem 
Zusammenhang die Ausbildung von 4 
Richtern. Es sä unverständlich, wes- 
halb nicht mehr Wert auf Aussagepsy- 
chologfe und Yemehmungslahre ge- 
legt werde. ... 

Zwei Kinder verbrannt; 

dpa, Staig 

Zwei Kinder sind bei einem Wohn- 
hausbrand am Dienstagabend in 
Staig-Steinberg ums Leben gekom- 
men. Den Eftem gelang es nnr, drei 
ihrer fünf Kinds 1 in Sich erheit zu 
bringen. Für die beiden Geschwister 
im Alter von 13 und acht Jahren kam 
jede Hilfe zu spät Die Brandursache 
ist noch nicht bekannt 

Massen-Karamboiage 

dpa, Mantua 

Im dichten Nebel ist es am Dienstag 
abend auf der Brenner-Autobahn in 
der Provinz Mantua zu einer Serie von 
schweren AuffahrunfäHen gekom- 
men, bä denen fünfMenschen, darun- 
ter ein Hir^r aus der Bundesrepublik < 
Deutschland, ums Leben gekommen J 
sind. An der Massenkarambolage wa- 
ren mehr als 30 E^hzzeuge betätigt 

Neue Btbdverskm 

SAD, Jerusalem 

Eine ne ue, weltliche Bibelausle- 
gung, die das religiöse Element ent 
iWzitiaberdfeGfeiühlereligiösfö'Men- 
schen nicht verletzt -dies ist das Ziel, 
das skheme Gruppe von Professoren 
an der hebräischen Umversttät van . 
Jerusalem gesetzt hat. Die Professo- 
ren hah«n die israelische GeseH- 

g rhaft ffrrprn hnrnanip tiiyh ^ldrtärw 

Judentum“ gegründet 

Blutbad im Gericht 

d{», New York 

Ein 34 Jahre alter Marni, der sich vor 
einem Gericht, in Oriando im US- 
Bundesstaat Florida wegen Wider- r 

Stands bei einer Festnahme verant- : 

Worten sollte, hat aus mehreren Waf- 
fen wahllos in den Gerichtssaalgefeu- r 
ert. Ein Geric ht sd i e ner wurde getötet, v 
zwei weitere erlitten schwere Veriet- > 4 - 
aingen. - 

Auf Foggs Spuren 

SAD, London 

Gekleidet in einen weißen Tropen- ? 
«rang und Panamahut hat ein 

che vor dem vornehmen Londoner ' 
Reform-Klub von einer Gruppe von 
Freunden verabschiedet Nfchoks 
Coleridge von der Abendzeitung Stan- “ 
dard will versuchen, nach dom Var* ' 
bfld des Jules- Verne-Helden Phüeas 
Fogg in 80 Tagen oder weniger um die 
Welt zu reisen - nur mit Verkehrsnit- - 
tdn aus dem 19. Jahihundert 

Anulp» f 


Abonnieren Sie 
Mul zur Meniung 

Die WELT spricht Warte«, ln ih- 
ren Analysen, Hintergmndberidi- 
ten und Kommentaren kommen 
Autoren zu Won. dieetwas zu sa- 
gen haben. Das macht die WELT 
so wertvoll fiir kritische, aktive, 
geistig unabhängige Leserinnen 
und Leser. - Beziehen Sie die 
WELT im Abonnement. Dann 
sind Sie fit fiir alle Diskussionen 
des Tages. 

DIE »WELT 

nsiiutmrrtii nuncuun 

Hinweg fü r den neuen Abonnenten • 

Se haben das Rechi, Ihre Abonncmenis- 
BesaeJliing mneriteJb von 7 Tagen (Absendc- 
DjWmgnugJ) schriftlich zu wWsrrwfen bei: 

Vertrieb, PmrfacJ] 30 58 30,2000 Hamburg 36. 

AnC«£ WHJ,VtaS^i^^3fl583ä 
2000 Hamburg 36 


Bitte liefern Sie mir zum nlelutuidgfich« 
Termin bis spf weitere* di WEIT. Der 
Bezugs prds betrag! DM 25,60 
(Anstand 35,00, Luftpdhtvenand »uT Anfrage), 
ameilige Versand- and ZasieOkost» 

1#W|e MehrwertsteirtrcingeschkMsäi. 

Ntunet ■ ■ 

StraBe/Nr.: ' 

~ 

Ben* ' 

Tdefbru. 

Untmdjrifc 




.Darum;' 


! t 


znyj^mtfen bei: Dffi W^LTfT^ ' j 
v CTtncb.Pan}m4i30SB3Q,2000H*nibunj36 o{ 

i Untar scfanft:^ j 


ZU GUTER LETZ 


. "P*? ü* Aßüicben tobende Zu 
terkrieg dürfte cfurch dfe büroJ 
sehen Fingerübungen an dan- 
nen Zonen rforjunm 


fffddtzelt worden sem,“ Aus- a 
dpa-Bericht 





